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Im Namen des Menschen, 
zum Wohl des Menschen
Auf dem vierten Unionskongreß der Kolchosbauern

Die sich unter der Leitung 
der Partei vollziehende Umge­
staltung Ist auf das Wohl des 
Volkes und Jedes Sowjetmenschen 
gerichtet. Bel der Erreichung 
dieses großen Zieles ist die Rolle 
der Bauern des Landes. der 
Werktätigen des Agrar-Industrie- 
Komplexes von besonderer Be­
deutung.

Die Kolchose sind ein integrie­
render Bestandteil des sozialisti­
schen Systems. Die Leninschen 
Ideen des Genossenschaftswesens 
in der gegenwärtigen Etappe Ins 
Leben umsetzend, stellen sich die 
Dorfwerktätigen die Aufgabe, in 
der Arbeit zuzulegen und Ihren 
Beitrag zur Erzielung eines qua­
litativ höheren Entwlcklungs. 
Standes der Gesellschaft spürbar 
zu vergrößern.

In solcher Stimmung kamen 
die bevollmächtigten Vertreter 
der sowjetischen Bauernschaft — 
die Delegierten des vierten 
Unionskongresses der Kolchos­
bauern nach Moskau. Der Kurs 
der Partei auf Beschleunigung, 
Umgestaltung und Demokratisie­
rung. erklären sie überzeugt, 
wird vom ganzen Volke unter­
stützt und wärmstens gebilligt. 
Daher rührt der Entschluß, sich 
so aktiv wie möglich für die 
Durchführung der Agrarpolitik 
der KPdSU und für die Verwirk­
lichung grundsätzlicher Umwand, 
lungen auf dem Lande einzuset-

Kremlkongreßpalast. 10 Uhr 
vormittags. Die Delegierten und 
Gäste des Kongresses begrüßten 
mit Beifall die Genossen M. S. 
Gorbatschow, V. I. Worotnikow, 
A. A. Gromyko, J. K. Liga- 
schow, V. P. Nikonow, N. I. 
Ryshkow, N. N. Sljunkow, M. S. 
Solomenzew, V. M. Tschebrlkow, 
W. W. Schtscherblzki, A. N. 
Jakowlew, P. N. Demitschew, 
W. I. Dolglch, G. P. Rasumowski, 
J. F. Solowjow, N. W. Talysln, 
D, T. Jasow, O. D. Baklanow,

In den Präsidien der Obersten Sowjets der 02751177

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der RSFSR ist am 22. 
März zusammengetreten, um die 

.Situation zu beraten, die im 
tonomen Gebiet Nagorny Ka- 

\-oach in der Aserbaidshani. 
sehen SSR und in der Armeni­
schen SSR entstanden ist.

Zu dieser Frage informierte 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU. V. I. Worotni­
kow, Vorsitzender des Minister­
rates der RSFSR.

Auf der Sitzung sprachen: 
Ch. Ch. Bokow, Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der ASSR der Tschetschenen und 
Inguschen: W. I. Iskakow, Ge­
neraldirektor der Wolga-Vereini­
gung für Personenkraftwagen­
bau: Sch. A. Mustajew, Vorsit­
zender des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Tatarischen 
ASSR; L. N. Mironowa, Melke­
rin des Staatlichen Tierzuchtbe­
triebs ..Petrowskoje" Im Rayon 
Ljuberzy, Gebiet Moskau; A. I. 
Tubylow, Vorsitzender des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der Udmurtischen ASSR: W. N. 
Golubewa, Generaldirektor 
der Baumwollproduktionsvereini­
gung Iwanowo: I. D. Pissarew, 
Erster stellvertretender Vorsitzen­
der des Moskauer Stadtexekutiv­
komitees: J. D. Pochltallo, Erster 
Sekretär des Omsker Gebiets­
komitees der KPdSU: F. W. Sul­
tanow. Vorsitzender des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
Baschkirischen ASSR; M. B. 
Ryshikow, Sekretär des Zentral, 
rate der Sowjetgewerkschaften; 
W. P. Orlow, Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der RSFSR.

Auf der Tagung wurde einstim­
mig ein Beschluß angenommen, In 
dem es heißt:

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der RSFSR bringt seine 
Besorgnis und Beunruhigung 
über die Situation zum Ausdruck, 
die im Autonomen Gebiet Nagor­
ny Karabach, In der Aser­
baidshanischen SSR und In der 
Armenischen SSR entstanden ist. 
Es Ist der Meinung, daß diese Si­
tuation Im Widerspruch zur wei­
teren Festigung der Freund­
schaft, der Einheit und der 
Geschlossenheit aller Brudervöl­
ker unseres Landes, zur Demokra­
tisierung des 
Und des Staat

des gesellschaftlichen 
,_____ staatlichen Lebens, zur
Gewährleistung der verfassungs­
mäßigen Rechte und der Interes­
sen <___ .....
verschiedenen 
steht.

Geleitet von 
der Leninschen 
polltlk. wendet 
dlum des Obersten Sowjets der 
RSFSR an die Präsidien der 
Obersten Sowjets der Aserbaid­
shanischen und der Armenischen 
SSR mit der nachdrücklichen 
Empfehlung, alles von ihnen 
Abhängende zu tun, um Ordnung 
zu schaffen und die Bevölkerung 
zur Ruhe zu mahnen. um die 
Freundschaft zwischen den Völ.

Igen Rechte und der Interes- 
der sowjetischen Bürger der 

Nationalitäten

den Prinzipien
Natlonalltäten- 

slch das Präsl-

A. P. Birjukowa. A. I. Lukjanow, 
W. A. Medwedew.

Im Auftrag des Unionsrats der 
Kolchose eröffnete den Kongreß 
der zweifache Held der Sozia­
listischen Arbeit N. N. Golo- 
wazki, Vorsitzender des Kolchos 
,.40 Jahre Oktober" Im Rayon 
Panfilow, Gebiet Taldy-Kurgan. 
Kasachische SSR.

Unser Kongreß Ist ein hervor­
ragendes Ereignis Im Leben der 
sowjetischen Bauernschaft, sagte 
er. Ich bin überzeugt, daß jeder 
Delegierte In die Hauptstadt mit 
dem Wunsch gekommen ist, über 
seine Angelegenheiten und Pro­
bleme zu berichten sowie Erfah­
rungen und Gedanken auszutau­
schen. und, was die Hauptsache 
Ist, kollektiv festzulegen, wie wir 
weiterhin leben und arbeiten sol­
len, um die Produktion der land­
wirtschaftlichen Erzeugnisse zu 
steigern und den Wohlstand des 
Sowjetvolkes zu heben.

Zu solch einem ernsthaften 
und offenen Gespräch verpflichtet 
uns unsere Zelt selbst, die Zelt 
der Umgestaltung, die Zeit grund­
legender wirtschaftlicher und 
sozialer Wandlungen In unserem 
Lande, die durch das April­
plenum des ZK der KPdSU von 
1985 und den XXVII. Parteitag 
eingeleitet wurden.

Unter den neuen Bedingungen 
begann der Bauer sich seiner 
Rolle als der wahre Herr des 
Bodens bewußt zu werden. der 
für alles verantwortlich Ist, was 
darauf vor sich geht.

Der Redner teilte mit, daß zum 
Kongreß normgemäß 4 374 De­
legierte gewählt wurden, 4 319 
Delegierte eingetroffen sind und 
55 Mann aus triftigen Gründen 
fehlen.

Der vierte Unionskongreß der 
Kolchosmltgl Leder wird als er­
öffnet erklärt.

Es wird das Präsidium des 
Kongresses gewählt. Ihm ge­
hören Partei- und Staatsfunktio­

kern zu festigen und die Aufga­
ben der Umgestaltung erfolgreich 
zu lösen. Es gilt, wie M. S. Gor­
batschow unterstreicht, die in den 
Jahren der Sowjetmacht entstan­
denen Traditionen der Freund­
schaft zwischen dem aserbaidsha­
nischen und dem armenischen 
Volk zu pflegen und allseitig zu 
festigen.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der RSFSR ersucht das 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR, entscheidende Maß­
nahmen zu ergreifen, die auf die 
Einhaltung der Forderungen der 
sowjetischen Verfassung auf den 
Territorien der genannten Re­
publiken. die weitere Festigung 
der Sowjetunion und aller ihrer 
staatlichen und autonomen Ein­
heiten sowie auf den Zusammen­
schluß der sowjetischen Völker 
gerichtet sind.

Am 22. März fand eine Sitzung 
des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Ukrainischen SSR 
statt, auf der die Besorgnis der 
Werktätigen der Ukraine über die 
Ereignisse In und um Nagorny 
Karabach erörtert wurde.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Ukrainischen SSR 
wies darauf hin, daß die Werk­
tätigen der Republik den Völ­
kern von Sowjetarmenien und So- 
wjetaserbaldshan. gleichen unter 
gleichen in der multinationalen 
Völkerfamilie des Sowjetstaates. 
Gefühle der Freundschaft, der 
Brüderlichkeit und der Achtung 
entgegenbringen. Deswegen ha­
ben die jüngsten Ereignisse Im 
Autonomen Gebiet Nagorny Ka­
rabach sowie in der Armenischen 
und Aserbaidshanischen SSR die 
Werktätigen der Ukraine und al­
le sowjetischen Menschen tief 
besorgt. Sie sind über den Cha­
rakter dieser Ereignisse, die prä. 
zedenzlos für unser Land, für 
die ganze Geschichte der natio­
nalen Beziehungen In der UdSSR 
sind, sehr beunruhigt. Unsere 
Völker sind zurecht stolz darauf, 
einer gemeinsamen Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken 
anzugehören. Wir sind überzeugt, 
daß alle komplizierten Fragen 
der zwischennationalen Beziehun­
gen nur Im Rahmen des demokra­
tischen Prozesses, der sozialisti­
schen Gesetzlichkeit. unter 
Beachtung der Gegebenheiten im 
Interesse der gesamten Gesell­
schaft und der Internationalist!, 
sehen Geschlossenheit aller So. 
wjetvölker gelöst werden können 
und müssen.

Das Präsidium des
Sowjets der Ukrainischen 
teilt in seinem Beschluß 
Besorgnis der Werktätigen 
Republik über die anormale 
tuatlon im Autonomen Gebiet 
Nagorny Karabach, in der Ar­
menischen und der Aserbaidsha­
nischen SSR.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Ukrainischen SSR 

Obersten 
SSR 

die 
der 
Sl-

näre. Veteranen der Kolchosbewe- 
gung, Schrittmacher der Pro­
duktion. Wissenschaftler und 
Kulturschaffende. Leiter von 
Ministerien und anderen zentra­
len Staatsorganen, sowie Vertre­
ter von Partei-, Staats- und Mas­
senorganisationen an.

Zum Kongreß sind Delegatio­
nen von Genossenschafts- und 
Bauernverbänden und -Vereini­
gungen aus zweiundzwanzig Län­
dern gekommen. Die Delegierten 
der sowjetischen Kolchosbauern­
schaft begrüßten herzlich Ihre 
ausländischen Gäste.

Es werden die leitenden Orga­
ne des Kongresses gewählt. Die 
Delegierten bestätigen einstim­
mig die Tagesordnung. Sie wer­
den die Frage der Beschleunigung 
der sozialökonomischen Entwick­
lung der Kolchose unter den 
neuen Bedingungen der Wirt­
schaftsführung und der Demokra­
tisierung der Leitung, den Ge­
setzentwurf über die Kooperation 
in der UdSSR und die Verände­
rungen im Musterstatut des 
Kolchos erörtern und einen 
Unionsrat der Kolchose wählen.

Das Wort wird dem General­
sekretär des ZK der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow, erteilt. Die 
Anwesenden hörten sich seine 
Ansprache mit großer Aufmerk­
samkeit an und unterbrachen sie 
mehrmals durch anhaltenden Bei­
fall.

Darauf hielt I. I. Kuchar, Vor­
sitzender des Unionsrates der 
Kolchose, Vorsitzender des Le-nln- 
Kolchos im Lenln-Rayon, Gebiet 
Moskau, und zweifacher Held 
der Sozialistischen Arbeit, einen 
Bericht ..Über die Beschleuni­
gung der sozialökonomischen Ent­
wicklung der Kolchose unter den 
neuen Bedingungen der Wirt­
schaftsführung und der Demokra­
tisierung der Leitung.”

Der Unionskongreß der Kol- 
chosmltglleder setzt seine Arbeit 
fort. (TASS) 

elndring- 
Präsidlum 
der Aser- 
und das

wandte sich mit der 
liehen Bitte an das 
des Obersten Sowjets 
baldshanlschen SSR 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der Armenischen SSR, alles in 
ihren Kräften Stehende für eine 
baldige Normalisierung der Si­
tuation In den Republiken. für 
die Herstellung der erforder­
lichen öffentlichen Ordnung und 
für die Gewährleistung der Ruhe 
der Menschen zu tun. Die Situa­
tion erfordert Vernunft. Geduld 
und zugleich entschiedene Zu­
rückweisung Jeglicher rechtswid­
riger Handlungen. Wie es Im Ap­
pell des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU M. S. Gorbatschow 
heißt, dürfen die schwerwiegen­
den Fragen des Schicksals der 
Völker nicht der Spontaneität 
und den Emotionen überlassen 
wenden.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Ukrainischen SSR 
wandte sich an das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR mit 
der Bitte, die erforderlichen 
Maßnahmen zu ergreifen, die auf 
eine strikte Einhaltung der so­
wjetischen Verfassung und der 
sowjetischen Gesetzgebung zum 
Wohle der Freundschaft und der 
Brüderlichkeit zwischen dem 
aserbaidshanischen und dem ar­
menischen Volk, zwischen allen 
Werktätigen unserer multinatio­
nalen sozialistischen Heimat ge­
richtet sind.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Georgischen SSR hat 
auch die Lage um das Autonome 
Gebiet Nagorny Karabach, in der 
Aserbaidshanischen und der Ar­
menischen SSR erörtert.

In einem einstimmig angenom­
menen Beschluß heißt es:

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Georgischen SSR 
betont, daß die Werktätigen der 
Georgischen Sozialistischen So­
wjetrepublik, die in einer brüder­
lich verbundenen Familie leben, 
ebenso wie alle Völker unserer 
großen Heimat, die die Leninsche 
Politik der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion, die die Um­
gestaltung und die revolutionäre 
Erneuerung aller Lebensbereiche 
unserer sowjetischen Gesellschaft 
zum Ziel hat, einmütig begrüßen 
und leidenschaftlich unterstützen. 
Getreu den ruhmreichen Traditio­
nen der Internationalen Solidarität 
und Freundschaft zwischen den 
Bruderrepubliken des Sowjetlan­
des sind die Werktätigen Geor­
giens entschlossen, Ihren würdi­
gen Beitrag zur Verwirklichung, 
der historischen Beschlüsse des 
XXVII. Parteitags der KPdSU zu 
leisten.

Bei dieser Immensen schöpfe­
rischen Arbeit zur revolutionären 
Umgestaltung der sowjetischen 
Gesellschaft, die derzeit in unse­
rem Land im Gange Ist, erlangen 
Einmütigkeit und Geschlossenheit, 
volles gegenseitiges Verständnis 
unserer gesamten Familie der

Wirtschaftlich 
und ökologisch 

vorteilhaft
Der Betrieb für kerami­

sches Wandmaterial Jermak 
im Gebiet Pawlodar hat die 
Produktion von dunkelrosafar­
benen Ziegeln mit spiegel­
blanker Oberfläche aufge­
nommen. Die Ziegel bestehen 
zu 75 Prozent aus Asche.

Der Betrieb wird später 
Jährlich 60 Millionen Ziegel 
an die Bedarfsträger liefern. 
Seine unversiegbare Rohstoff- 
Suelle Hegt direkt nebenan: 
äs Ist das Überlandkraftwerk 

Jermak. aus dem Jährlich 
Hunderttausende Tonnen 
Asche In den Abraum gehen.

Unsere Bilder: Der 
Schichtmeister Wladimir 
Trapesln, Absolvent des Po­
lytechnischen Instituts Kara­
ganda, Ist mit der Qualität der 
Erzeugnisse zufrieden. Am 
Schneidautomaten (v. 1. n. r.) 
die Ziegelpresser Murat Kun. 
tajew, Juri Perwuschln und 
der Chefinstallateur der Ver­
einigung ..Technoexport" 
(VRB) Tlchomlr Michailow.

Fotos: KasTAG

Aufs Feld gezogen
Am unteren Lauf des Syrdarja 

hält der Frühling Einzug. In den 
südlichen Rayons des Gebiets 
Ksyl-Orda sind die ersten Sä­
aggregate aufs Feld gezogen, um 
neue Saatflächen mit Luzerne zu 
bestellen. ..In diesem Jahr wer­
den sämtliche Saatflächen im 
Gebiet gegenüber dem vorigen 
Jahr um mehr als 35 000 Hektar 
anwachsen’’, sagt J. B. Tnysch- 
tykbajew, Erster stellvertre­
tender Vorsitzender des Agrar. 
Industrie-Komitees des Gebiets. 
,,Es wurde das optimalste Acker­
flächenverhältnis festgelegt und 
Saatgut aller Sommergetreldekul. 
turen bevorratet. Sämtliches Saat­

eine vorbild.
unserem sozla-

Sowjetvölker und 
liehe Ordnung in 
listischen Zuhause entscheidende 
Bedeutung.

Die Werktätigen aller Nationa­
litäten unserer Republik sind 
äußerst besorgt über die Jüngsten 
Vorgänge In und um Nagorny 
Karabach. Die heute in Aser- 
baidshan und Armenien entstan­
dene Lage kann in Georgien, wo 
Angehörige von mehr als 80 
Nationalitäten und Völkerschaf­
ten. darunter auch Hunderttausen­
de Armenier und Aserbaidsha­
ner, Hand in Hand arbeiten, kei­
nen einzigen Menschen glelchgül. 
tig lassen. Gemeinsam mit dem 
georgischen Volk unternehmen 
sie alle Anstrengungen, um das 
wirtschaftliche, soziale und kul­
turelle Potential unserer Republik 
und des ganzen Landes zu meh­
ren.

Wir haben bei uns die Freund­
schaft und die Brüderlichkeit der 
sowjetischen Völker — die 
Quelle der Kraft und Stärke 
unseres sozialistischen Sowjet­
staates — schon immer wie einen 
Augapfel gehütet und werden es 
auch weiter tun, wir werden das 
uns heilige Gefühl des Inter, 
natlonallsmus und unsere wahre, 
durch die jahrhundertelange Ge­
schichte und die Jahrzehnte ge­
meinsamen Kampfes und gemein­
samer Arbeit Im Namen des 
Triumphes der kommunistischen 
Ideale gefestigte Brüderlichkeit 
sorgsam behüten.

Im Namen der Werktätigen 
der Republik bringt das Präsi­
dium des Obersten Sowjets der 
Georgischen SSR seine ernste 
und aufrichtige Besorgtheit Im 
Zusammenhang mit den Ereignis­
sen In den benachbarten 
Schwesterrepubliken — Aserbald- 
shan und Armenien zum Aus. 
druck, mit denen Georgien durch 
historisch entstandene enge Ban­
de der Freundschaft und Brüder. 
Uchkelt verbunden ist.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Georgischen SSR 
fordert das Präsidium des Ober, 
sten Sowjets der Aserbaidshani­
schen SSR und das Präsidium 
des Obersten Sowjets der Arme, 
nlschen SSR auf. hohes Verant­
wortungsbewußtsein. politische 
Weisheit, Wachsamkeit und 
höchstmögliche Vernunft aufzu­
bringen und erschöpfende Maß­
nahmen zur Normalisierung der 
Lage. zur Festigung der 
öffentlichen Ordnung und Diszi­
plin, zur strikten Befolgung der 
Gesetzlichkeit und Schaffung 
günstiger Bedingungen für die 
Aufwärtsentwicklung auf dem 
Wege revolutionärer Umwandlun­
gen zu realisieren.

Die sich angehäuften kompli­
zierten Probleme der zwischen- 
nationalen Beziehungen müssen, 
wie der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU M. S. Gorbatschow 
unterstrich, nur Im Rahmen des 
demokratischen Prozesses und der 
Gesetzlichkeit gelöst wenden, 
ohne dem Internationalen Zusam- 

gut ist auf die Kondition 1. und 
2. Klasse gebracht worden.”

Auf einer Fläche von 92 000 
Hektar soll Reis nach der Inten­
sivtechnologie angebaut werden. 
Die Mängel der vorigen Jahre 
wurden sorgfältig analysiert, in 
den agrotechnischen Maßnahmen 
wurden die nötigen Korrekturen 
vorgenommen: Die Rotation der 
Kulturen bei den Saatfolgen soll 
jetzt strenger befolgt werden, auf 
mehreren Tausenden Hektar wur­
de eine gründliche Anbau-Um­
planung vorgenommen, die Berle. 
selungsreglme wurden präzisiert 
und erneuert.

Um 8 000 Hektar sollen die 

Re- 
alles

menschluß der sowjetischen Völ­
ker auch nur geringsten Schaden 
zuzufügen, ohne die überaus ern­
sten Fragen des Volksschicksals 
der Macht der Anarchie oder der 
Emotionen zu überlassen.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Georgischen SSR 
bittet das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR, die strikte 
Einhaltung der Verfassung der 
UdSSR In den genannten 
publiken zu sichern und 
daranzusetzen, um die UdSSR, 
all Ihre staatlichen und autono­
men Einrichtungen auf der sta­
bilen Grundlage der Freundschaft 
und Brüderschaft der sowjeti­
schen Völker und auf dem uner­
schütterlichen Fundament des 
sozialistischen Internationalismus 
zu festigen.

Die Werktätigen Sowjetgeor­
giens bringen In diesen Tagen 
Ihre feste Überzeugung zum Aus­
druck. daß die Kommunisten, die 
Werktätigen, die Jugend, sämt­
liche Bevölkerung von Aserbaid­
schan und Armenien unter der 
Leitung der Parteiorgane und 
aller Partelkomitees die entstan­
denen ernsten Schwierigkeiten 
überwinden und die Errungen­
schaften des Sozialismus strikt 
abslohern werden.

Ahnllche Beschlüsse wurden 
auch auf den Sitzungen des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der Belorussischen SSR und (|es 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Usbekischen SSR gefaßt.

Die Präsidien der Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR, 
der Litauischen SSR, der Mol­
dauischen SSR. der Lettischen 
SSR. der Kirgisischen SSR. der 
Tadshikischen SSR. der Turkme­
nischen SSR und der Estnischen 
SSR haben Beschlüsse zur 
Situation Im Autonomen Gebiet 
Nagorny Karabach, In der Äser- 
baldshanlschen und der Arme­
nischen SSR gefaßt.

In den Beschlüssen wurde die 
Besorgnis über die dort entstan­
dene Situation zum Ausdruck ge­
bracht. die Im Widerspruch zur 
weiteren Festigung der Freund, 
sohaft. Einigkeit und Geschlos­
senheit aller Brudervölker unse­
res Landes, zur Demokratisierung 
des öffentlichen und Staatslebens 
steht.

Die Beschlüsse enthalten eine 
Aufforderung zur Vernunft. Be­
herrschung und gleichzeitig da­
zu. eine entschiedene Abfuhr 
jeglichen rechtswidrigen Hand­
lungen zu erteilen. Die 
ernsten Fragen des Volks­
schicksals. heißt es Im Aufruf des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow, dür­
fen nicht der Macht der Anarchie 
und der Emotionen überlassen 
werden.

(TASS)

Flächen mit Körnermais an. 
wachsen. Auch die Gemüse- und 
Kartoffelfelder werden sich ver­
größern.

Mehr als 400 Traktoren.Feld- 
baubrlgaden werden aufs Feld 
ziehen. Alle Ackerbauern haben 
im Winter agronomische und 
ökonomische Lehrgänge besucht, 
sie machten sich mit den Beson­
derheiten der Intensivtechnologi­
en, mit dem Pacht, und dem Fa­
milienvertrag vertraut.

In den vorigen Jahren war es 
Infolge des Wassermangels un­
möglich, die geplanten Hektarer­
träge zu erzielen. Jetzt haben die 
Agrarbetriebe Dutzende Stauseen 
gefüllt. Wiesen überschwemmt 
und viel Wasser für den Sommer 
bevorratet. Das Wasser soll von 
April bis August gleichmäßig auf 
die Felder geleitet werden.

Vorhaben junger
Kraftfahrer

Die aus Jungen Leuten beste­
hende und von A. Klrschin gelei­
tete Besatzung der technologl. 
sehen Maschine aus der Abtei­
lung Kraftverkehr der Bergver­
waltung Sokolowka hat sich 
verpflichtet, den Plan für drei 
Jahre des Planjahrfünfts bis zur 
XIX. Parteikonferenz zu erfüllen. 
Jetzt hat das Kollektiv den 
Transport von etwa zwei Millio­
nen Tonnen Haufwerk vorzuwei- 
sen

Die jungen Kraftfahrer erfül­
len das Plansoll mit 130 bis 
140 Prozent, zum kommunisti­
schen Subbotnik aber wollen sie 
mehr schaffen. Alle Kraftfahrer 
der Bergverwaltungen Sokolow­
ka und Sarbal haben Ihre Initia­
tive aufgegriffen. (KasTAG)

Treffen M. S.
mit J. M.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. M. S. Gorbatschow, 
ist am 22. März Im Kreml mit 
dem Präsidenten Uruguays. 
J. M. Sanguinetti, zu einem Ge­
spräch zusammengetroffen.

Von der Position des Interna­
tionalistischen Engagements aus 
erörterten beide Selten Fragen 
der Abrüstungsverhandlungen 
zwischen der UdSSR und den 
USA. An diese Verhandlungen, 
so sagte M. S. Gorbatschow, ge­
hen wir sowohl vom Standpunkt 
der Gewährleistung der Welt- 
sioherhelt als auch vom Stand­
punkt der Normalisierung der 
Weltwirtschaftslage aus, Im 
Geiste der Konzeption ..Abrüstung 
für Entwicklung", heran. Der 
Bedarf an Gesundung des Inter­
nationalen Klimas wird Immer 
akuter. Die Völker wollen sich 
mit den Spannungen, dem Wett­
rüsten und den wirtschaftlichen 
Erschütterungen nicht abfinden.

In diesem Zusammenhang 
brachte der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU die Hoffnung zum 
Ausdruck, daß der Vertrag über 
die Raketen mittlerer und kür­
zerer Reichweite sowohl In der 
UdSSR als auch In den USA rati­
fiziert wird. Die Verhandlungen, 
die E. A. Schewardnadse dieser 
Tage In Washington führt, wer­
den zeigen, ob eine reale Mög. 
Uchkelt besteht, den Vertrag über 
die strategischen Offensivwaffen 
bis zum Besuch von Präsident 
Reagan In Moskau vorzubereiten, 
ob es möglich Ist. sich über die 
afghanische Frage, die Nahostre­
gelung und andere aktuelle Fra. 
gen zu einigen. Jedenfalls sind 
wir dafür. Wir halten es für 
möglich, bereits In diesem Jahr 
eine Internationale Konvention 
über das Verbot und die Ver. 
nlchtung der chemischen Waffen 
abzuschließen. Wir messen der 
Reduzierung der konventionellen 
Waffen und der Streitkräfte In 
Europa eine besondere Bedeu-

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

Bel guter Organisation ver­
läuft die Viehüberwlnterjng Im 
Sowchos ..Krasnowskl” im Ge­
biet Uralsk. Die Milchleistun­
gen sind seit Jahresbeginn um 
rund 200 Kilogramm Je Tier ge­
stiegen. Die höchsten Kennzif­
fern erreicht dabei die Vertrags­
brigade von A. Offat. Der Ag­
rarbetrieb hat die Planauflagen 
für das erste Quartal vorfristig 
erfüllt.

Für Ihre hohen Leistungen Im 
Wettbewerb Ist die Brigade von 
Heinrich Niederquell aus der 
Produktionsvereinigung ..Dshes- 
kasganzwetmet” ’ 
kannt worden, 
wunde unlängst 
zemedallle der 
schau der 
der UdSSR „ 
Jahresbeginn leitet der erfahrene 
Bohrmeister eine Komplexbriga­
de. die aus fünf gleichen Kollek­
tiven gebildet wurde. In den 
zwei vergangenen Monaten ha­
ben die Bohrarbeiter über 
44 000 laufende Meter Bohrungen 
niedergebracht, und somit die 
Planaufgaben um etwa 25 Pro­
zent überboten.

Eine tatkräftige Unterstützung 
hat In den Arbeitskollektiven des 
Kustanaler Kombinats für Stahl­
betonerzeugnisse die Initiative 
der Bestbetriebe erfahren, Spit­
zenleistungen zu Ehren der XIX. 
Unionsparteikonferenz zu er­
reichen. Sichere Positionen Im 
Leistungsvergleich behauptet das 
Kollektiv der Ziegelei. Im ver­
gangenen Monat haben die Bri­
gaden der Abteilung die Planda­
ten um rund 100 000 Ziegel 
Überboten.

als Sieger aner- 
Das Kollektiv 
mit der Bron.
Unionsleistungs- 
Volkswirtschaft 
gewürdigt. Seit

Gorbatschows
Sanguinetti

Er

an 
;ua-

tung bei und sehen auch hier, 
ungeachtet der negativen Momen- 
te. die auf der Jüngsten NATO- 
Tagung in Erscheinung getreten 
sind, entstehende Möglichkeiten.

M. S. Gorbatschow bekräftig­
te die Haltung der UdSSR zu 
einer Regelung In Mittelamerika. 
Wir werden es nie begreifen, 
sagte er, wie Nikaragua die 
Vereinigten Staaten und über­
haupt die westliche Hemisphäre 
bedrohen kann. Wir werden nie 
der absurden Auffassung zustim­
men, Ursache des Konflikts und 
Hindernis für dessen Beilegung 
seien der ..lange Arm Moskaus".

M. S. Gorbatschow bekräftigte 
die uneingeschränkte Unterstüt­
zung für den Contadora-Prozeß 
und das Guatemala-Abkommen und 
brachte die Gewißheit zum .Aus­
druck, daß die Lateinamerikaner 
selbst Ins klare kommen und ei­
ne Lösung finden werden, 
versicherte, daß die UdSSR nie­
mals Irgendwelche Waffen 
die salvadorianischen oder gi 
temalteklschen Aufständischen 
geliefert hat.

Von den Positionen der Inter­
nationalen Bedeutung der Umge­
staltung In der UdSSR und der 
demokratischen Umwandlungen 
in Lateinamerika und In Uruguay 
aus Informierten sich die Ge. 
sprächspartner gegenseitig über 
innere Probleme ihrer Länder.

Wir haben die ..Revolution der 
Erwartungen" bewirkt und müs­
sen eine revolutionäre Wende In 
der Haltung der sowjetischen 
Bürger gewährleisten, betonte 
M. S. Gorbatschow, als er über 
die Umgestaltung in der UdSSR 
sprach. Viele Schwierigkeiten 
stehen bevor. Die Politik hat 
Millionen Menschen erfaßt. Die 
jetzige Führung Ist der gewählten 
Linie treu und wird keine Kräfte 
scheuen, damit alles so läuft, 
wie es geplant ist.

(TASS)
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Der Leser greift zur Feder
Unsere Muttersprache

Wer, wenn nicht wir selbst
Eigentlich sollte die deutsche 

Muttersprache sowie der mutter- 
sprachliche Unterricht einen Je­
den von uns angehen, leider Ist 
das aber nicht immer der Fall.

Wer soll uns den muttersprach­
lichen Unterricht organisieren, 
wenn wir es nicht selbst tun? 
Sprache und Sprechen sind doch 
voneinander nicht zu trennen. 
Um eine Sprache zu erlernen, 
muß man sie sprechen, und zwar 
am besten von ganz klein auf. 
Ein kleines Kind erlernt bis zu 
seinem 5. Lebensjahr ungezwun­
gen und ohne Schwierigkeiten sei­
ne Muttersprache oder auch eine 
beliebige andere Sprache, es Ist 
das dem Kind einfach ein natür­
liches Bedürfnis!

Es muß also mit dem Klein­
kind von der Wiege an In der 
Muttersprache gesprochen wer­
den. Mutter und Muttersprache 
sind dabei wieder nicht voneinan­
der zu trennen! Und wenn man 
In der Familie nur den Dialekt 
spricht? Macht nichts. Es soll 
dann getrost Im Dialekt gespro­
chen werden, denn das Hoch­
deutsch zu erlernen fällt dem 
Schüler später schon nicht mehr 
schwer.

Es werden mitunter Stimmen 
laut, ob das Erlernen der deut­

Wünsche eines
Kunden

„Solche Aufträge übernehmen 
wir nicht“, antwortete die Frau 
Im Fotoatelier, ohne die Bilder, 
die Ich vervielfältigt haben woll­
te, auch nur eines Blickes zu wür­
digen.

Enttäuscht verließ Ich das zen­
trale Dienstleistungskombinat und 
suchte ein anderes auf. Aber auch 
hier, Im Fotoatelier am Lenln- 
PJatz gegenüber dem zentralen 
Warenhaus, lernte man meine 
Bitte ab. Erst Im dritten Dienst­
leistungsbetrieb In der Komso- 
molskaja-Straße war man bereit, 
den Auftrag zu übernehmen.

„Im vorigen Jahr wurden der 
Bevölkerung Dienste Im Werte 
von 23,4 Millionen Rubel zu we-
nig geleistet“, betonte der Vor­
sitzende des Ministerrats N. A. 
Nasarbajew, In seinem Referat 
auf der Sitzung des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR. Im 
Vergleich zu diesen Millionen 
sind meine 10 Rubel, die Ich für 
die Vervielfältigung der Fotos 
bezahlte, natürlich eine Kleinig­
keit. Doch wer das Kleine nicht 
ehrt, Ist bekanntlich des Großen 
nicht wert. Indem die Fotografen 
meinen Auftrag ablehnten, ver­
ringerten sie Ihre Einkünfte um 
10 Rubel. Das wollte Ich mit die­
sem kleinen Beispiel betonen. 
Außerdem ist es gewiß ein Ver­
druß, wenn man von Pontius zu 
Pilatus geschickt wird. Doch viel­
leicht lag es daran, daß diese 
Betriebe sehr beansprucht waren? 
Mitnichten: Ich war der einzige 
Kunde Im Warteraum beider Ein­
richtungen: Folglich handelt es 
sich hier gerade um die Reserven 
der Produktion, die all zu oft 
unterschätzt werden.

Hier ein weiteres Beispiel. 
27 000 Datschen gibt es In Zell­
nograd. Längs der Fahrstraße Ze­
llnograd — Kurgaldshlno ziehen 
sie sich auf mehr als 5 Kilometer 
zu beiden Selten hin. Im Frühling, 
im Sommer oder auch im Herbst 
sind die in die Datschengegend 
fahrenden Busse überfüllt. Jeder 
Gartenfreund schleppt Proviant- 
vorräte, allerlei Werkzeug, schwe­
re Beutel mit Mineraldünger usw. 
mit, ganz zu schweigen von all 
den Körben und Eimern mit Obst 
und Beeren, die nach Hause ge­
bracht werden. Wäre es da nicht 
zweckmäßig, wenigstens am 
Wochenende all diesen fleißigen 
Gartenfreunden die Möglichkeit 
zu geben, Gartengeräte, Mineral- 
dünger und chemische Mittel zur 
Bekämpfung von Schädlingen di­
rekt an Ort und Stelle zu erwer­
ben? Verkaufswagen mit solchen 
Waren oder auch mit Lebensrnit­
teln — Brot, Milcher Zeugnissen, 
Salz, Zucker oder Konserven wür­
de man sehr gern an der erwähn­
ten Fahrstraße sehen. Und sollte 
es noch Annahmestellen der 
Konsumgenossenschaften unmit­
telbar In der Datschengegend ge­
ben, wie viele Überschüsse an 
Obst und Beeren, auch an Gemü. 
se könnten da aufgekauft werden 
und auf den Tisch der Städter 
gelangen!

All das sind aber vorläufig 
nur Träume des Kleingärtners, 
die aber gar nicht utopisch zu 
sein braucnten. Nur müssen die 
Leiter der Handelsbetriebe unse­
rer Stadt einsehen, daß auch hier 
unerschlossene Reserven zur 
Vergrößerung des Warenum­
satzes liegen, daß es sich schließ­
lich um eine Verbesserung der 
Betreuung der Bevölkerung han­
delt.

Noch sind die Gärten 
verschneit, doch die Tage wenden 
länger, und man sollte sich über 
dieses Problem schon heute Ge­
danken machen.

Kornelius NEUFELD, 
Rentner

Zellnograd 

schen Muttersprache nicht eine 
Überbelastung für die Kinder sei. 
Umgekehrt. denn die Sprach­
kenntnisse tragen zur Entwick­
lung der geistigen Fähigkeiten 
des Kindes bei. Es heißt doch 
nicht umsonst: So viele Sprachen 
du beherrschst, so viele Male bist 
du Mensch!

Und In der Schule muß der 
Deutschunterricht vor allem In­
teressant sein. Es müssen gute 
Lehrbücher und ausgestattete Ka­
binette vorhanden sein, doch vor 
allem muß der Lehrer ein guter 
Fachmann auf seinem Betäti­
gungsgebiet sein, widrigenfalls 
Ist mit gutem Erfolg kaum zu 
rechnen. Nicht wenige erfahrene 
Lehrer waren aber In den letzten 
Jahren gezwungen, sich umzu- 
quallflzleren oder den Wohnort 
zu wechseln, da der muttersprach- 
llche Unterricht eingestellt wor­
den war (z. B. Im Rayon Kok- 
pekty, Gebiet Semlpalatlnsk). •

Ganz falsch ist natürlich die 
Einstellung derjenigen. die da 
glauben, es wenden sich von Ir­
gendwoher Menschen finden, die 
für uns und unsere Kinder den 
muttersprachlichen Unterricht 
auf ein gutes Niveau bringen 
werden. Unsere Muttersprache 
Ist vor allem unsere eigene An­

Jakob Neu, der junge, energiegeladene Komsomolze aus dem Sowchos 
„50 Jahre UdSSR", Gebief Alma-Ata, ist von Beruf Traktorist. Zur Zeit aber 
hilft er den Schlossern der Reparaturwerkstatt bei der Überholung der 
Aussaattechnik und macht seine Arbeit ausgezeichnet.

Foto: Juri Siebert

Mehr Herzlichkeit!
Auf der Literaturseite der 

„Freundschaft" (Nr.205 vom 
Vorjahr) las ich ein Gedicht von 
Anna Grüger, wobei der Name 
der Dichterin schwarz einge­
rahmt war. Ich kannte Anna 
Grüger als eine gebildete Frau, 
eine feine Kennerin der Litera­
tur und der deutschen Sprache. 
Fast zu Jeder größeren Publika­
tion in der „Freundschaft“ und 
Im „Neuen Leben“ konnte man 
Ihre qualifizierte Wertung lesen. 
Das half zweifellos den In Lite­
raturfragen weniger beschlage­
nen Lesern, den wahren Wert 
der Werke zu erkennen und zu

Brief an die Kollegin
Liebe Nelly Wacker! Dein 

Jüngstes Büchlein „Friedenslie­
der“, das Du mir schicktest, ist 
ein schönes Geschenk für mich 
und auch für Deine zahlreichen 
Leser.

Wie oft sehe ich Dich In mei­
nen Erinnerungen hinter dem 
Ofen in unserem Klassenzimmer. 
Du hast diesen Schlupfwinkel 
nicht von ungefähr gewänlt: dort 
konntest Du Dich leichter den 
Blicken der Lehrer in den Chemle- 
und Physikstunden entziehen, um 
Dich dem Dichten hinzugeben. 
Und dann am Abend, während 
der obligatorischen Stunden des 
Hausaufgabenmachens, warst Du 
wieder In Deinem Element...

Dann kamen die langen Jahre 
des Schwelgens, für mich viel 
eher als für Dich. Ich verlor Jeg- 

| liehe Verbindungen mit den ehe­
maligen Mitschülern, selbst mit 
den nächsten Verwandten. Und 
nun lese ich in Deinem Büchlein, 
daß Du auch in den schwersten 
Jahren nicht geschwiegen hast. 
Dein Leidensweg führte über Ba­
ku — Krasnowodsk, den stür­
mischen Kasplsee und asiatische 
Wüsten bis an den Tobol. Allein, 
mit dem kleinen Jungen. „Grau 
Ist der Himmel. Grau Ist der Tag. 
Eine Well ohne Sonne...“ Wie 
stark mußte Deine dichterische 
Ader pulsieren, um In Jener 
„kaltounklen Nacht“ die Feder 
nicht niederzulegen! Vielleicht, 
weil Du selbst im Elend Jener 
Tage Menschen trafst, die Dich 
„freundlich, einfach und mensch­
lich“ aufnahmen? Es ist nun eben 
Immer so, daß der gute Mensch 
überall guten Menschen begeg­
net, und der böse — nur bösen.

Du weißt. Ich bin kein großer 
Freund von Gedichten. Dieses 
Büchlein habe ich aber in einem 
Zug durchgelesen, vielleicht 
eben, weil ich darin* Verse fand, 
die früher nicht veröffentlicht 
werden konnten, well immer 
mehr poetische Heuchelei und 
immer weniger Wahrheit gefragt 

gelegenheit! Sie Ist unser Sorgen­
kind. Behauptet doch die alte 
Volkswelshelt: Wer sich auf an­
dere verläßt. der Ist verlassen. 
Dort aber, wo man Interesse und 
Aktivität an den Tag legt, da 
läßt sich Immer etwas tun und 
leisten. Das bewies z. B. das un­
längst In Karaganda stattgefun­
dene Festival der deutschen 
Volkskunst.

Mitunter beschweren sich 
manche Eltern, daß die Schulkin­
der überlastet seien. Wirklich, es 
sollte meines Erachtens so man­
ches aus dem Schulprogramm ge­
strichen werden: doch sind man­
che Schwierigkeiten dabei mehr 
auf die langwelligen, uninteres­
santen Stunden, auf die mangel­
hafte Qualität der Lehrbücher 
und das niedrige Niveau des gan­
zen Unterrichts zurückzuführen.

Die Wiederherstellung eines 
normalen muttersprachlichen 
Deutschunterrichts Ist, das sei 
hier offen eingestanden, mit 
grenzenlosen Schwierigkeiten 
verbunden. Es gilt, diese zu 
überwinden, um für unsere Kin­
der und Enkel den normalen 
muttersprachlichen Unterricht 
wiederherzustellen.

Alexander SESSLER 

schätzen. Das Ist von wesentli­
cher Bedeutung, wenn man be­
achtet, wie selten bei uns litera­
turkritische Artikel oder Ab­
handlungen erscheinen. Anna 
Grüger verfaßte auch ab und 
zu ein Gedicht, u gd Jedes enthielt 
tiefgründige Gedanken, was vor­
bildlich, was Sprache und Vers­
bau betraf. Sicher hat sie durch 
ihre aktive Beteiligung an der 
sowjetdeutschen Tagespresse 
nicht wenige Verehrer gefunden.

Es Ist begreiflich, daß viele 
Leser unsere aktiven Zeitungs­
männer und Schriftsteller per­
sönlich kennen. Nun ereignet sich 

war. Du schreibst über einfache 
Sachen, die für uns, Deine Zeitge­
nossen so verständlich sind: Dies 
Ist der schwere und aus der heu­
tigen Sicht heroische Alltag der 
Kriegsjahre.

Verschieden und mannigfaltig 
sind die Gegenstände Deiner Mu­
se. Die Literaturkritiker werden 
sie wohl schon erörtert haben 
oder noch erörtern. Ich will von 
anderem sprechen. Unsere Lite­
raturiehrer sprachen ein schlich­
tes, gemeinverständliches Hoch­
deutsch. Auch Du machst Dir 
nicht viel daraus, nach einem 
skurrilen, seltenen Wort zu ha­
schen. Deine Worte sind schlicht, 
die poetischen Ausdrucksmittel 
bildhaft und natürlich, „wie 
Edelsteinperlen, mit Jässiger 
Hand verstreut...“

In den letzten Jahren — und 
diese Beobachtung finde Ich im 
Büchlein bestätigt — hast Du 
Dich Immer mehr von den Fes­
seln des Reims und sogar des 
Rhythmus befreit, besonders In 
Gedichten, die zur Publizistik, 
zu patriotischen und philosophi­
schen Meditationen neigen. Zwar 
Ist es allbekannt, daß lange nicht 
alles Gereimte Poesie Ist und um­
gekehrt, gewöhnliche Prosa — 
der Form nach — die höchste 
Poesie sein kann.......Wer viele
schwere Jahre lang die herbe 
Sehnsucht nach dem Duft der 
heimatlichen Scholle nährte...“ 
— Das Ist Poesie. Ich muß aber 
gestehen, daß mir das traditionell 
gereimte und sich in Rhythmen 
wiegende Gedicht lieber Ist — es 
ist musikalischer, denn auch die 
Musik Ist In rhythmische Ein­
heiten gegliedert. In Gedichten 
dieser Art bist Du echter, frau­
enhafter, denn Dein ureigenes 
Element Ist die Lyrik. Es wäre 
aber seltsam, wenn ein Mensch 
In unserem Alter nicht darüber 
nachdenken würde, was war und 
was noch sein kann. Er zieht das 
Fazit seines Lebens. Es sind kei­
ne freudigen Gedanken, aber sie

Herbert Schmierer und Jerbolet 
Abeuow arbeiten beide im Eisen­
bahnbetrieb Shana-Arka, Gebiet 
Dsheskasgan. Herbert ist bereits das 
zehnte Jahr Leiter der Reparatur 
Werkstatt und Jerbolat ist unlängst 
Chefingenieur des Betriebs gewor­
den.

Beide sind aktive Propagandisten 
im System der ökonomischen Schu­
lung. Es gelingt ihnen, jeden Unter­
richt in eine lebhafte Diskussion zu 
verwandeln. Die Propagandisten 
dürfen auf reiche Erfahrungen auf 
diesem Gebiet zurückblicken. Her. 
bert Schmierer wurde einige Jahre 
lang zum Parteigruppenleiter ge­
wählt, und Jerbolat war vorher 
Sekretär der Komsomolorganisation 
und war für die Komsomolschulung 
verantwortlich.

Die Kommunisten Schmierer und 
Abeuow betrachten die ökonomi­
sche Schulung der Werktätigen als 
eine wichtige Reserve bei der Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität und 
bereiten sich auf jeden Unterricht 
gründlich vor.

Unser Bild: Die Propagandisten 
Jerbolat Abeuow und Herbert 
Schmierer vor dem Unterricht.

Foto: Johann Schwarz

Menschen wie du und ich

Mit Herz und Seele dabei
Wenn man die Lötabteilung 

des Sowchos ..Scharykski“ be­
tritt, fällt einem sofort die ra­
tionelle Einteilung der Nutzflä­
che Ins Auge. Hier hat alles sei­
nen bestimmten Platz. Überhaupt 
ähnelt die Abteilung eher einem 
Laboratorium, in dem verschie­
dene Versuche unternommen wer­
den, als einer Werkhalle.

,,Heute, wo von Jedem ein 
neues Herangehen an die Erfül­
lung seiner Pflichten verlangt 
wird, hängt sehr vieles vom Ar­
beiter selbst ab. Jeder sollte we­
niger über die Notwendigkeit der 
Umgestaltung sprechen, sondern 
an seinem Platz besser und mehr 
arbeiten“, meint der Kupfer­
schmied Peter Naumann. „Ich 
bemühe mich, mir die Arbeit ma­
ximal zu erleichtern, wobei Ich 
stets bestrebt bin, die Qualität 
der Erzeugnisse zu verbessern.“

Sich die Arbeit maximal zu er­
leichtern — Ist das nicht das 
Merkmal einer schöpferischen 
Natur? Früher hatte man zum 
Loslöten eines Kühlers Lötlam­
pen benutzt. Auf einmal gefiel

Im Leben des uns bekannten Au­
tors ein Fall von einer wichtigen 
gesellschaftlichen Bedeutung — 
er wird z.B. für seine Verdienste 
in den Schrlftstellerverband der 
UdSSR aufgenommen, oder 
durch eine hohe Regierungsaus­
zeichnung gewürdigt. Wäre das 
nicht ein Grund, diese freudige 
Nachricht der breiten Lesermas­
se mitzuteilen und Näheres über 
den betreffenden Dichter, 
Schriftsteller oder Publizisten 
und seine Werke zu bringen. Das 
würde diese Menschen den Lesern 
näherbringen und das Interesse 
zur Zeitung steigern.

Dominik HOLLMANN, 
Schriftsteller

Gebiet Wolgograd 

sind da, und ich freue mich, 
daß sie auch in dem Bändchen 
vorhanden sind. Wir sind mensch. 
llcher geworden, und die Zelt der 
gereimten Losungen „bis zum 
letzten Atemzug“ Ist, Gott sei 
Dank, vorbei.

Du läßt Dich von Deiner 
Trauer um die geschwundene Ju­
gend nicht lange bedrängen. Du 
weißt, was unsere Generation den 
nach uns Kommenden laut 
„Testament“ hinterläßt: Städte, 
Dörfer, Werke und Fabriken, 
,das wunderschöne Leben, des 
Himmels Sternenhelle, das Zau­
berlicht des Mondes, mild und 
zart. Die warme Sonne geben wir 
euch und die grünen Wälder, die 
blauen Meere, Seen...” An dieser 
Stelle angelangt, müssen wir zu 
den ersten Selten des Büchleins 
zurückkehren:

„Beschützen wir das blühende
Leben 

unter friedlichem Himmel! 
Beschützen wir den grünen

Planeten 
und die weißen Tauben des

Friedens!“
Diese Worte sind eigentlich 
überall anwesend, denn Du liebst 
das Löben, und das Leben will 
geschützt sein.

Das Büchlein „Friedenslieder“ 
stammt aus Deiner Feder, der 
Feder einer Frau, die aus so 
manchen schönen Elementen der 
Natur geschaffen Ist: „der Run­
dung des Vollmonds, der Güte 
der Sonne, der Hitze des Feuere" 
usw.

Ich gratuliere Dir herzlich zu 
Deinen schönen Einfällen, die 
Poesie heißen. Und mehr noch: 
Ich warte auf weitere, denn Du 
hast versprochen:

„Neue Lieder will Ich singen, 
Will sie meiner Hejmat

bringen.“
Dein Schulfreund

Artur HÖRMANN

dieses Verfahren dem Kupfer­
schmied Peter Naumann nicht 
mehr. Vor allem, erklärte er, 
werden die Röhrchen dadurch ge­
fährdet, die Farbe wird ver­
brannt; das vergrößert zusehends 
den Arbeitsumfang. Naumann fer­
tigte eine andere Lampe an, die 
mit Gas und nicht mit Benzin ar­
beitet. Jetzt schneidet er den 
Kühler viel akkurater ab, die 
Farbe beleibt unbeschädigt, die 
Arbeitsqualität Ist besser.

Die Kupferschmiede waschen 
in der Regel die Kühler nicht 
selbst, das ist Sache der Mecha­
nisatoren. Eine komplizierte Sa­
che, muß man sagen. Da hatte 
Peter Naumann eine Spezial­
waschanlage konstruiert. Verbun­
den mit einem Kompressor, si­
chert sie die beste Qualität.

Auf den ersten Blick sind das 
Kleinigkeiten, doch es geht hier 
Ja um etwas anderes, und zwar um 
das Verhalten zur Arbeit. Nur ein 
schöpferisch denkender Mensch, 
ein qualifizierter Meister, ein 
Mensch mit hohem Bewußtsein ist 
wirklich ständig auf der Suche

Um viele Jahre
Ich hatte nie an eine Zeitungs­

redaktion geschrieben und über­
legte lange — soll Ich schreiben 
oder nicht? Endlich habe ich 
mich doch dazu entschlossen, 
denn das Ereignis, von dem Ich 
berichten möchte, hat mich so tief 
berührt, daß ich meine Gefühle 
unbedingt Jemandem mlttellen 
möchte. Es handelt sich um das 
Festival der deutschen Volks­
kunst, das In unserem Kultur­
palast vor zwei Monaten stattge­
funden hat.

Die Laienkünstler trafen sich 
mit den Zuschauern schon im 
Foyer. Es wurden Polkas und 
Walzer getanzt und deutsche 
Volkslieder gesungen.

Dann begann das Fest. Der 
Vorhang ging auf, und vor uns 
traten die Ansager Katharine 
Schmeer und Peter Warkentln, 
die dann sehr geschickt durch das 
Programm führten. Zum ersten 
Mal wurde im Gebiet Karaganda 
ein Festival deutscher Volkslie­
der veranstaltet. Die Teilnehmer 
stimmten lustig das Lied „O Su- 
sanna" an; es klang wunderschön 
und war sehr aufregend.

Einige Gruppen von Teilneh­
mern waren durch drei Genera­
tionen vertreten. Ein großes Wun­
der war es schon, daß alte Frau­
en und Männer d. h. Omas und 
Opas ihre warmen Helme ver­
lassen hatten, um von weither zu 
uns zu kommen und uns Freude 
zu bereiten. Dazu muß man schon 
eine sehr große Liebe zur Volks­
kunst besitzen.

Die Studentengruppe von der 
Pädagogischen Hochschule In 
Koktschetaw, geleitet von Valen­
tin Maler, machte auf alle einen 
Eindruck. Sie besteht aus deut­
schen und kasachischen Mädchen, 
die deutsche und kasachische Lie­
der sangen. Ihre Sache machten 
sie ausgezeichnet.

Die Schwänke „Ein Kuß” und 

Man schreibt uns aus der DDR

Ich wäre
Ich bin von Beruf Ingenieur 

für Straßenbau und arbeite seit 
vielen Jahren In einem For­
schungsinstitut des Straßenwe­
sens der DDR. Zu meinen Fragen 
gehören Fragen der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung, der 
Arbeitsorganisation, der Rech­
nungsführung, der Preisbildung, 
der Technologie, Planung usw. 
Ich habe außer an einer Viel­
zahl von Forschungsarbeiten auch 
an zwei Fachbüchern über das 
Gebiet der Straßeninstandhaltung 
wesentlich mitgearbeitet. Deswe­
gen berührte der Beitrag „Wege. 
Instandhaltung nach Brlgadenlel- 
stungsvertrag“ von Galina Luft,

nach neuen, vorteilhaften Arbeits­
verfahren. Solch ein Mensch geht 
nicht gleichgültig durch seinen 
Betrieb.

„Vor ein paar Jahren wollte 
hier In der Lötabtellung nelmand 
arbeiten“, fuhr Peter fort: „die 
»Arbeitsverhältnisse waren nicht 
die besten, auch die Verdienste 
waren nicht gerade hoch. Der 
Raum sah ebenfalls sehr verwahr­
lost aus. Man brachte Kühler, die 
Hefen; das öl kam auf den Bo­
den; man bestreute ihn mit Sä­
gemehl. Fiel eine Mutterschraube 
zu Boden, war sie nicht mehr zu 
finden."

In Andrejewka wird Peter 
Neumann nicht nur wegen seiner 
goldenen Hände geehrt, sondern 
auch, well er stets zu seinem 
Wort steht. Der Kupferschmied 
aus „Scharykski“ fordert niemand 
auf, sich an der Umgestaltung 
zu beteiligen, er überzeugt seine 
Kollegen davon mit seinem gan­
zen Tun und Handeln.

Alexander BRETTMANN

Gebiet Koktschetaw

jünger geworden
„Der sowjetische Hase“ Im Dia­
lekt von Peter Zacharias vorge­
tragen, haben den ganzen Saal 
faßt zum Totlachen gebracht.

Das große Ensemble „Morgen­
rot" führte uns eine deutsche 
Hochzeit mit allen Sitten und 
Bräuchen vor. Meines Erachtens 
hätte man Jedoch die Braut mehr 
entsprechend aufmachen sollen: 
Mit Brautkranz und Brautkleid. 
Dem Bräutigam hätte man ein 
großes seidenes Band an die Brust 
stecken können. Auch das Braut­
kranzablegen könnte man mit 
dem Lied absingen: „Braut, ach 
Braut, zieh den Brautkranz aus. 
Morgen wirst du Frau Im Haus. 
Grüner Klee, weißer Schnee, heut 
noch eine Jungfrau, heut noch 
eine Jungfrau und nimmer mehr“ 
usw. Abschließend wurde von 
den Teilnehmern und allen Zu­
schauern im Saal auch noch das 
Lied „Schön Ist die Jugend“ ge­
sungen.

Von den örtlichen Organen er­
hielten die Teilnehmer des Festi­
vals Urkunden und Preise. Dann 
trat Peter Schmidt, Lehrer aus 
der Siedlung Aktas, auf die Büh­
ne. Er dankte den Organisatoren 
des Festivals, sprach den Wunsch 
aller Zuschauer aus, daß es öfter 
solche Feste geben möge, und 
rief uns alle zu einem lauten 
Dankeschön auf. Nach dem Kon­
zert ging das Fest im Foyer wei­
ter. Es wurde wieder getanzt und 
gesungen, und es war schwer zu 
unterscheiden, wer da Darbieter 
und wer Zuschauer war.

Das Interesse für das Festival 
war sehr groß. Der Saal war 
überfüllt. Anwesend waren nicht 
nur Deutsche, sondern auch Ver­
treter anderer Nationalitäten. Es 
war ein echtes Fest der Freund­
schaft.

Katharina Wulf
Gebiet Karaganda

bereit...
mein ureigenstes berufliches Auf. 
gabengeblet.

Wir haben In der Straßenln- 
standhalltung der DDR schon seit 
vielen Jahren die volle wirt­
schaftliche Rechnungsführ u n g 
eingeführt. Dazu gehört ein gan­
zes System von Voraussetzungen 
und Maßnahmen. Aber wir haben 
keinen Brigadeleistungsvertrag 
mit den entsprechenden, sich dar­
aus ergebenden Konsequenzen; 
auch nicht so etwas Ähnliches.

Da auch im Straßenwesen Ka­
sachstans die volle wirtschaft­
liche Rechnungsführung einge­
führt wenden muß, und Ich auf 
diesem Gebiet auf zwei Jahrzehn­
te Erfahrung zurückblicken kann,

Meinung

Ins Knochenmark 
gegangen

Rudolf PFLUGFELDER: „Die Ge­
rechtigkeit wiederherstellen'' („Fr." 
Nr. 29).

Vielleicht wäre das, wovon 
dieser weltweit bekannte Sport­
ler, In seinem fesselnden Beitrag 
schreibt, mir doch nicht so tief 
Ins Knochenmark gegangen, 
wenn wir den Erlaß vom 28. Au­
gust 1941 und aiMe seinen Fol­
gen sowie die 20jährige Verban­
nung nicht persönUch durchge­
macht hätten. Im vergangenen 
halben Jahrhundert haben wir"1 
uns an allerlei .gewöhnen" müs­
sen.

Natiürilch können wir neben 
vielem anderen auch heute noch 
nicht verstehen, weshalb, als das 
ganze Land über den errungenen 

leg jubelte, wir Sowjetdeutschen 
nach allem an der Front und Im 
weiten Hinterland von uns Gelei­
steten „zusätzlich" zu zwei Jahr­
zehnten Verbannung (in Baschkl. 
rlen „versprach“ man uns sogar 
25 Jahre) verurteilt wurden. Die­
se und auch viele andere ähnliche 
Fragen aus der grauenhaften Zelt 
himmelschreiender Ungerechtig­
keiten gegenüber uns Sowjet- 
deutschen harren noch Ihrer end­
gültigen Beantwortung. Und wir 
hoffen, diese Antworten zu erhal. 
ten.

Mit Rudolf Pflugfelder steht 
es doch aber In vieler Hinsicht 
anders. Er Ist, wie man so sagt, 
kein einfacher Sterblicher, gleich 
meinen Altersgenossen erinnere 
Ich mich heute noch gut an alle 
seine Triumphe, die er In seinem 
Beitrag nennt. Dabei war ich nie 
früher ein leidenschaftlicher An­
hänger des Sports und bin es 
auch heute nicht. Rudolf war da 
aber etwas Besonderes, Ihn kann­
ten und kennen auch heute noch 
viele. Er war eben ein Stern am 
Himmelszelt des Weltsports!

Und da erfährt man, wie 
unsagbar schwer es dieser Mann 
hatte, um zu seinem (zu unse­
rem!) Medaillengold zu komm 
„Ich war Kusbass-Melster 
Ringkampf und In Schwerathletik 
geworden. Und dennoch hatte Ich 
kein Recht, Klsseljowsk zu ver­
lassen. Ich stand Ja unter der 
Kommandatur als administrativ 
AusgesJedelter... Als wir heim­
kehrten, wurde ich von Begleit­
soldaten In die Gefängniszelle be­
fördert... Zwanzig Jahre Zuchtar­
beit drohten mir für mein .Ver­
brechen’.“

Der Höhepunkt der Empörung 
erfaßt den Leser aber erst ganz 
am Ende des Artikels, als er er­
fährt, daß Rudolf Pflugfelder... 
arbeitslos geworden Ist. Und dies, 
well er seine elementarste Soh_ 
nespfllcht erfüllen und seine leib, 
liehe alte Mutter In der BRD 
nochmals sehen wollte!

„Ich reichte ein Gesuch ein. 
um Mutter zu besuchen, nicht 
um überzusiedeln. Das war der 
Grund dafür, daß Ich sofort ent­
lassen wurde.“ Er fuhr und k 
wieder zurück. „Wie konnte 
auch anders sein? Hier Ist meine 
Heimat. Hier leben meine drei 
Töchter und Schwiegersöhne, 
hier wachsen meine Enkel heran. 
Hier bin ich Kommunist gewor­
den. Hier hat mich meine Heimat 
mit Ihren vier Orden ausgezeich­
net. Hierher brachte ich meine 
Goldmedaillen von den Europa­
unri Weltmeisterschaften. von 
den Olympischen Spielen. Und da 
frage ich: War es denn gerecht 
und ehrlich gehandelt? Braucht 
denn niemand meine Kenntnisse 
und meine Erfahrungen mehr?“

In der Tat! Ist dies wohl wirk­
lich kein „Lohn, der reichlich 
lohnte“, daß man Ihn mit Füßen 
tritt? Man liest diese Zellen des 
berühmten Sportlers und staunt, 
Ja man entrüstet sich, es über­
kommt einen das Gefühl der 
Scham. Na, wenn sich die Behör. 
den, von denen alles herrührt, 
worüber Rudolf Pflugfelder da 
schreibt, nicht vor dem eigenen 
Volke schämen, so sollten sie es 
doch vor der Weltöffentlichkeit 
tun. Wir sind schließlich ein so­
zialistischer Staat, der seinen 
Bürgern Achtung und Würde ga­
rantieren muß. Jedenfalls, wir 
Leser schämen uns. well so etwas 
trotz allem bis Jetzt nicht aus der 
Welt kommt.

Jakob SCHMAL

Ufa
Von der Redaktion: Kurz nach 

der Veröffentlichung des Beitrags 
von Rudolf Pflugfelder erschien in 
der Zeitung „Sowjetski Sport", in 
der er ursprünglich gebracht war, ei. 
ne Meldung, Rudolf Pflugfelder sei 
das Amt eines Trainer-Konsultanten 
der Auswahlmannschaften der Ge­
werkschaften der UdSSR angeboten. 
Es gäbe auch andere Möglichkei­
ten.

würde ich diese Erfahrung gern 
beisteuern. Ich stelle mir vor. 
daß ich eine zeitlich begrenzte 
Gastarbeit In einer wissenschaft­
lichen Einrichtung Kasachstans 
auf nehme und den dortigen Kol­
legen meine Kenntnisse über dlc> 
sich daraus ablelteriden Betriebs - 
Strukturen mlttelle. Umgekehrt 
kann Ich dabei den Brigadelei­
stungsvertrag, seine Vorausset­
zungen und seine Grenzen ken­
nenlernen, so daß ich diese für 
die DDR neuen Kenntnisse zu 
gegebener Zelt vielleicht In un­
serem Land verwerten kann. 
Ich bin auch zu Agltationselnsät- 
zen in den Betrieben bereit und 
auf solchfe Welse etwas für die 
Umgestaltung leisten. Denn zu 
viel hängt meiner Meinung nach 
vom Vorankommen der Umgestal­
tung In Ihrem Land für uns al­
le ab.

Hans SCHMIDT, 
Diplom-Ingenieur 

DDR



freuadsoltaft 24. März 1988 M 58 (5 686) ♦ 3

In den Bruderländern

Kfz-Reifen dienen länger
PRAG. Von den ersten März 

tagen an bietet der Service-Dienst 
des In der CSSR größten Kfz- 
Retf en wertes ..Barum“ den Kraft­
fahrzeughaltern eine neue Art 
Dienstleistungen. Jeder, der min­
destens vier Kfz-Reifen erwirbt, 
kann 120 Kronen sparen, well 
deren Montieren an die Rati- 
sdhelben dann auf Kosten des 
Betriebs erfolgt.

,.Indem wir einen eigenen 
Service-Dienst organisierten“, er­
zählt Jlrl Glnek, Leiter der Ab­

Probleme 
der Genossenschaften

HANOI. Für die Hanoier Ge­
nossenschaftler ist das Jahr ganz 
gut angelaufen. Der Produk­
tionsumfang bei Konsumgütern, 
die die Handwerksbetriebe der 
vietnamesischen. Hauptstadt 1m 
Januar und Februar hergestellt 
haben, stieg gegenüber dem glei­
chen Zeitraum des Vorjahres um 
5,5 Prozent. Um nahezu 8 Pro­
zent nahm die Exportproduktion 
zu. Die Ergebnisse könnten Je­
doch noch besser sein, gäbe es 
nicht die zahllosen Probleme, 
mit denen sich die Genossen- 
schaftler täglich konfrontiert se­
hen.

Ein Hauptgrund, der die Ent­
wicklung der Produktion hemmt, 
ist der akute Energie- und Roh­
stoffmangel. Infolge der instabi­
len Stromversorgung Im Januar 
und Februar ist der Produktions­
umfang in etlichen Genossen­
schaften nicht nur nicht gestie­
gen, sondern sogar um mehr als 
die Hälfte zurückgegangen.

Viele Probleme wirft auch das 
Durcheinander in der Preisbil­
dung und Besteuerung auf. Zu 
Beginn des Jahres wurden die 
Steuersätze und die Rohstoffprei­
se erhöht, während die Aufkauf­
preise für die Erzeugnisse der 
Genossenschaften gleich blieben. 
Das wirkt sich negativ auf die 
Produktion aus, führt zu Stagna­
tion und Verringerung des Pro­
duktionsvolumens. ,

Kleintransporter „Rokar*
BUDAPEST. Die ersten Mo­

delle eines neuen Kleintranspor­
ters sind in den Budapester Stra­
ßen aufgetaucht. Dieser winzige 
LKW, den ungarische Konstruk­
teure entwickelt haben, heißt 
„Rokar“. Er Ist mit einem 350- 
Kublk-,,Jawa“-Motor ausgestattet 
und aus Tellen montiert, die von

Aktives Handeln tut not
Der Präsident der Republik 

Simbabwe und Vorsitzende der 
Bewegung der Nichtpaktgebunde. 
neu, Robert Mugabe, hat am 
Dienstag in Harare den SteMver- 
tretenrien Außenminister der 
UdSSR W. Petrowski empfan­
gen. Der sowjetische Minister 
übermittelte Robert Mugabe ei­
ne mündliche Botschaft des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow.

In der Botschaft wird darauf 
verwiesen, daß die positiven 
Wandlungen, die sich in den in­
ternationalen Beziehungen ange­
deutet haben, ein Ergebnis des 
Zusammenwirkens aller verant­
wortlichen politischen Kräfte 
der Gegenwart einschließlich der 
Bewegung der Nichtpaktgebunde. 
nen sind. Heute werden neue 
energische Anstrengungen benö­
tigt, um die Erneuerungsprozes­
se, die sich in den internationalen

Aus dem Kampf hervorgegangen
Ununterbrochener Kampf durchzieht Syriens Ge­

schichte: Kampf gegen* die Kreuzfahrer, gegen die os­
manische Herrschaft, gegen die französischen Koloni­
satoren, gegen die israelischen Aggressoren, gegen 
die innere Reaktion.

Auch die 1946, nach dem langersehnten Abzug der 
fremden Truppen erlangte faktische L' _* * " _’JUnabhängigkeit

brachte dém Volk weder Ruhe noch Wohlergehen. Die 
Bourgeois und der Adel behielten in Gestalt ihrer tra­
ditionellen Parteien die Macht im Lande. Häufige Um­
stürze, immer wieder Regierungswechsel — und keine 
Verbesserung für die werktätige Bevölkerung. Der 
Groll über wirtschaftliche Kalamitäten und die prowest­
liche Politik der nationalen Führung staute sich an.

Weder Sturm 
noch Barrikaden

Seinen Höhepunkt erreichte 
der politische Kampf am 8. März 
1963, als In Damaskus ein Mili­
tärputsch vollbracht wunde. Er 
verlief recht ruhig und unblutig, 
war aber dennoch revolutionär, 
well er den Feudalherren und der 
Großbourgeoisie einen vernichten­
den-Schlag versetzte und neue so­
ziale Kräfte an die Macht brach­
te. Unter den Teilnehmern des 
Putsches war der heutige Präsi­
dent Hafez Assad. An die Spit­
ze des Staates trat die Partei der 
Arabischen Sozialistischen Wie. 
dergeburt (Baath). 1947 gegrün­
det, vertrat die Partei die Inter­
essen des Kleinbürgertums, der 
Mittelschichten von Stadt und 
Land, der revolutionären Intelli­
genz und fortschrittlicher Offizie­
re. In ihren Parteidokumenten 
verwies die Baath mit Stolz dar­
auf, daß sie die erste revolutionä­
re Partei in der arabischen Welt 
Ist, die die Macht urtd die Füh­
rung von Staat und Volk über­
nommen hat, um die alte Gesell­
schaft abzuschaffen und eine neue 
aufzubauen.

Aber schon in der Zusammen­
setzung der herrschenden Partei 
lag der Keim Ihrer künftigen 

teilung Handelspolitik, ,,sorgten 
wir nicht nur für unsere Kunden, 
sondern auch für uns selbst. Da­
von, wie richtig der Reifen mon­
tiert wind, hängt dessen Langle­
bigkeit ab. Ich möchte einige 
Zahlen anführen. Unser Betrieb 
produziert Jährlich rund 5 Mil­
lionen Reifen für sämtliche 
Transportmittelarten. Allein in 
der Tschechischen Sozialisti­
schen Republik werden sie für 
mehr als 3 Milliarden Kronen rea­
lisiert. Es ist berechnet worden:

Der Bau der in Kuba größten Erdölraffinerie, die in Cienfuegos unter 
technischem Beistand der Sowjetunion errichtet wird, ist in seine. Ab­
schlußetappe getreten. Im Laufe des Bauprozesses hat sich vortrefflich die 
Praxis der Schaffung internationaler Brigaden bewährt.

Unsere Bilder: Sowjetische und kubanische Montagearbeiter. Gesamten, 
sicht des im Bau begriffenen Werks. Fotos: TASS

ungarischen Betrieben sowie ei­
nigen Betrieben der Bruderlän­
der produziert werden. Die enor­
me Wendigkeit des Kleintrans­
porters wird durch drei Räder 
gewährleistet. Trotz seiner be­
scheidenen Größe kann der ,>Ro- 
kar“ es auf 70 km pro Stunde 
bringen. Der Kraftstoffverbrauch

Angelegenheiten angedeutet ha- 
ben, zu entwickeln und sie auf al­
le Bereiche der internationalen 
Beziehungen und alle Regionen 
auszudehnen sowie das Voran­
kommen zur Herausbildung eines 
umfassenden Systems des Frie­
dens und der Sicherheit auf brei­
ter Basis zu sichern.

Neue Möglichkeiten für aktive 
Handlungen werden von der be­
vorstehenden 3. Sondertagung 
der UNO-Vollversammlung gebo­
ten, die der Abrüstung gewidmet 
Ist. Günstige Aussichten beste­
hen auch für die Entschärfung 
der Konflikt, und Krisensituatio­
nen sowie für die Lösung ande­
rer Fragen, die vor der Mensch­
heit stehen. Die jüngsten Ereig­
nisse sprechen unter anderem mit 
aller Deutlichkeit für die Not­
wendigkeit der Ausrottung der 
Apartheid, der Lösung des Nami­
bia-Problems und der Einstellung

Differenzen. Sie war viel zu bunt. 
Der eine Teil der Partei sym­
pathisierte mit den Ideen des 
wissenschaftlichen Sozialismus. 
Der andere'Teil schloß sich zu 
einem nach rechts tendierenden 
reformlstisch-natlonallstl sehen 
Flügel zusammen.

Am 23. Februar 1966 setzten 
revolutionär-demokratische Kräf­
te der Armee die rechte Baath- 
Eührung ab. Ein großes Verdienst 
um den Sieg der ,,Bewegung des 
23. Februar“, wie sie in Syrien 
seitdem genannt wird, gehörte 
General Hafez Assad, der damals 
Befehlshaber der syrischen Luft­
streitkräfte war. Er hatte den 
Auftrag, Damaskus einzunehmen, 
die Ein- und Ausfallstraßen ab­
zuschneiden sowie den Rundfunk­
sender und das Fernsehzentrum 
zu besetzen.

Die ,,Bewegung des 23. Febru­
ar“ siegte, das Land ging zu­
versichtlicher den Weg fort­
schrittlicher Umgestaltungen.

Und doch spricht man In Sy­
rien jetzt, beim diesjährigen Jubl. 
läum der Revolution, mehr von 
der ,,Korrekturbewegung des 16. 
November 1970“.

Der schwere Weg 
zur Wahrheit

Eine Revolution setzt Immer

Wenn auch nur ein Prozent 
der Reifen länger dient, so spart 
die Volkswirtschaft dadurch 30 
Millionen Kronen.“

Die Forschungen ergaben, daß 
vorläufig bei weitem nicht alle 
Möglichkeiten genutzt wenden. 
So stellte es sich Im Laufe der 
mit dem Straßendienst gemein­
sam durchgeführten Kontrolle 
heraus, daß fast bei jedem drit­
ten Kraftwagen der Schlauchdruck 
nicht mit dem normativen über­
einstimmte. Liegt der Druck um 
30 Prozent unter der Norm, ver­
ringert sich die Fahrleistung um 
die Hälfte. Deshalb leisten die 
Spezialisten des Service-Dienstes 
Aufklärungsarbeit unter den Fah. 
rern und beraten sie über den 
richtigen Betrieb der Reifen.

des neuen Transportmittels aber 
beträgt je 100 km höchstens drei 
Liter. Der Hauptvorzug des „Ro­
kar“ ist jedoch seine Ladekapa. 
zltät. Der Kleintransporter kann 
Lasten bis zu 300 Kilogramm be­
fördern. Seine Serienproduktion 
läuft bald an. Er wird wohl im 
Innerbetrieblichen Transport von 
kleinen Lasten In Betrieben, In 
der Stadtwirtschaft und Im Han­
del gut zum Einsatz kommen.

des aggressiven Vorgehens von 
Pretoria gegen die Nachbarstaa­
ten.

In der Botschaft werden fer­
ner die konstruktive Rolle der 
Bewegung der Nichtpaktgebunde. 
nen In den Internationalen Ange­
legenheiten gewürdigt und die 
Offenheit der Sowjetunion für ei­
nen gleichberechtigten Dialog 
und ein produktives Zusammen­
wirken mit den nichtpaktgebunde­
nen Ländern bekräftigt.

R. Mugabe gab den prakti­
schen Taten der sowjetischen 
Führung zur Verwirklichung ei­
nes neuen politischen Denkens 
eine hohe Wertschätzung. Er be­
grüßte den Abschluß des so­
wjetisch-amerikanischen Vertra­
ges über die Raketen mittlerer 
und kürzerer Reichweite und 
brachte die Hoffnung zum Aus­
druck, daß der bevorstehenden 
Ratifizierung ein spürbarer Fort­
schritt bei der Reduzierung der 
nuklearen Arsenale und auf an­
deren Gebieten der Abrüstung 
folgen wind.

Experiment und Suche voraus. 
Irrtümer sind möglich, well kei­
ne fertigen und universellen Re­
zepte bestehen. Während die 
Baath früher gegen die rechte 
Abweichung gekämpft hatte, muß­
te sie Jetzt die linke korrigieren. 
In der praktischen Tätigkeit der 
Partei herrschte die pseudorevo­
lutionäre Phrase vor, gute Lo­
sungen blieben auf dem Papier. 
Aber In der Wirtschafts- und So­
zialpraxis gab es Überspitzungen, 
Insbesondere In der Frage der 
Nationalisierung. Welt verbrei­
tet war die Losung eines ..be­
waffneten Volkskampfes“ nicht 
nur gegen Israel, sondern auch 
gegen sämtliche ,,reaktionären 
arabischen Regimes“; das führte 
zu Syriens Isolierung. Die Mei­
nungsverschiedenheiten In der 
Führung verschärften sich wäh­
rend der Zusammenstöße der 
Trupps der Palästinensischen Wl. 
deretandsbewegung mit der Ar­
mee König Husseins in Jordani­
en (September 1970). Die Baath- 
Führung entsandte syrls ehe 
Kontingente, die die Palästinen­
ser in diesem militärischen Kon­
flikt unterstützen sollten.

Unter solchen Bedingungen 
kam die ..Korrekturbewegung“ 
zustande. Verteidigungsminister 
Hafez Assad versetzte die Trup-

Neue Realitäten und alte Klischees
Am 21. März, als in Genf die 

afghanisch-pakistanischen Verhand­
lungen wieder aufgenommen wur­
den, die in den letzten Tagen we­
gen der Haltung Pakistans und der 
USA auf Schwierigkeiten gestoßen 
waren, beschloß Präsident Reagan 
auch sein Scherflein zur Errichtung 
von Hindernissen auf dem Wege 
zur politischen Regelung um Afgha­
nistan beizutragen. In einer am Mon. 
tag von ihm unterzeichneten Pro­
klamation, in der der 21. März zum 
„Tag Afghanistans" ausgerufen wird, 
ekrlärfe der Chef der Washingtoner 
Administration — und das zum wie­
vielten Male schonl —, daß „die 
USA die Afghanen ständig unter­
stützt haben" und daß diese Unter­
stützung fortgesetzt wird. Während 
der Unterzeichnung der Proklama­
tion fügte der Präsident hinzu: „Wir 
werden diese Unterstützung fort­
setzen, solange es nötig ist... Ihr 
Kampf ist unser Kampf."

Wie sieht nun die Situation wirk­
lich aus? In Genf verpflichteten sich 
die USA, jegliche militärische Hilfe 
für die afghanische Konterrevolu­

Ein realer Schritt
Als einen realen Schritt nach 

vorn Im Zusammengehen mit der 
Sowjetunion auf dem Wege zum 
gemeinsamen Ziel — Vertrauen 
und Sicherheit — hat USA- 
Außenminister George Shultz die 
Einrichtung von Zentren zur Mln. 
derung der nuklearen Gefahr In 
Washington und Moskau gewür­
digt. Bel der Eröffnung des 
Zentrums am Dienstag in der US- 
amerikanischen Hauptstadt be­
tonte er: „Sie wenden eine wich­
tige Rolle spielen bei der weite­
ren Verringerung der Chancen, 
daß zwischen der UdSSR und den 
USA Konflikte entstehen.“

Der Außenminister der UdSSR 
E. A. Schewardnadse erklärte:

Vor einem halben Jahr wunde 
— als eine Art Prolog zu den 
beim Treffen Michail Sergeje­
witsch Gorbatschows mit Präsi­
dent Reagan erzielten größeren 
Übereinkünften - hier In Wa­
shington das sowjetisch-amerika­
nische Abkommen über die Ein­
richtung von Zentren zur Min­
derung der nuklearen Gefahr un­
terzeichnet. Heute wind das ame­
rikanische Zentrum eröffnet, und 
In Moskau nimmt das sowjetische 
Zentrum seine Arbeit auf. Zwei 
Kernwaffenmächte tragen auf Ih­
re Landkarten zwei Pole vermin­
derter nuklearer Gefahr ein als

Rechtswidrige Aktionen
Während des Aufstandes der 

Palästinenser und der brutalen 
Repressalien der israelischen Ok. 
kupanten gegen sie kommen die 
Versuche, die Arbeit der bei der 
UNO akkreditierten Mission der 
PLO zu erschweren, denjenigen 
sehr gelegen, die nicht an der 
Lösung des arabisch-israelischen 
Konfliktes interessiert sind, In 
dem das Palästina-Problem einen 
zentralen Platz einnimmt. Das 
erklärte der Ständige UNO-Ver- 
treter, A. Belonogow, auf der Ta­

Im konstruktiven Geiste
Der Außenminister der VDRL, 

Phoune Slpaseuth hat In Vlentlan- 
ne den Stellvertretenden Außen­
minister der UdSSR I. Roga- 
tschow zu einem Gespräch emp­
fangen. Phoune Slpaseuth äußer­
te seine tiefe Genugtuung über 
die fruchtbringende Entwick­
lung der brüderlichen sowjetisch- 
laotischen Beziehungen sowie 
über die völlige Übereinstimmung 

pen der Garnison Damaskus in 
Kampfbereitschaft und setzte 
mehrere Baath-Polltlker, die von 
einem annehmbaren Kompromiß 
nichts hören wollten, ab. Er 
wurde Generalsekretär der Baath 
und Präsident der Republik. Die 
Baath, die Syrische KP und an­
dere fortschrittliche Parteien 
gründeten die Nationale Fort­
schrittliche Front. Ihre Vertreter 
bildeten die Regierung und die 
oberste Legislative des Landes, 
den Volksrat, sowie die örtlichen 
Selbstverwaltungsongane als In­
te resse nvertreter der breiten 
werktätigen Massen.

In diesen 25 Jahren legte die 
Revolution einen schweren Weg 
zurück. Die Suche nach der 
Wahrheit mit tragischen Er­
eignissen im Hintergrund. Israels 
Aggression 1967, nach der ein 
Teil Syriens okkupiert ist. Der 
Oktoberkrieg von 1973. Die blu­
tigen Ereignisse von 1979, bei 
denen moslemische Extremisten 
eine ganze Serie von Terrorakten 
vom Stapel ließen. Der Westen 
versäumte keine Gelegenheit, 
dem Land propagandistisch oder 
wirtschaftlich ein Bein zu stel­
len. Im Herbst 1986 führten die 
USA, Großbritannien und andere 
europäische Staaten wirtschaft­
liche und diplomatische Sanktio­
nen gegen Syrien ein. Auf diese 
Welse wollte man Schwierigkei­
ten im Lande provozieren, denn 
sein konsequenter antiimperiali­
stischer Kurs paßte den west­
lichen Politikern in der ganzen 
Zeit nach der Revolution nicht.
Ein treuer Freund zur Seite

Die Republik hielt allen Prü­
fungen stand. Das heutige Syrien 
hat Erfolge aufzuweisen. von 
denen sein Volk vor einem Vier- 

tionäre mit Beginn des Abzugs der 
sowjetischen Truppen aus Afghani­
stan einzustellen. Aber wenn die 
UdSSR die Termine und Modalitäten 
des Truppenabzugs nennt, vergißt 
der Präsident die Verpflichtungen 
seines Landes und spricht von der 
Notwendigkeit, diese Hilfe und mit 
anderen Worten den Bruderkrieg in 
Afghanistan fortzusetzen. Helfen, 
solange es nötig ist? Für wenn denn 
nötig? Die Afghanen sind des Blut­
vergießens müde. Sie brauchen kei­
nen Krieg. Sie brauchen Frieden. 
Und aus den USA erklingen Aufru. 
fe, den Krieg bis zum letzten Afgha­
nen fortzusetzen und alles zu zerstö­
ren, was vom afghanischen Volk er­
arbeitet wurde, denn der „Kampf", 
der gegen die Volksmacht in Afgha­
nistan mit amerikanischem Geld und 
amerikanischen Waffen von den be­
waffneten oppositionellen Gruppie­
rungen geführt wird, sei „unser 
Kampf", sagte Reagan.

Zeitweilig versuchten die USA 
den Eindruck zu erwecken, als seien 
sie an einer möglichst baldigen po­
litischen Regelung der Situation um

Zusicherung, zur Schaffung einer 
kernwaffenfreien Geographie der 
Ende beizutragen.

Das geschieht In dem Moment, 
da die sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen einen neuen Inhalt 
und eine neue Dynamik erhalten. 
Der Vertrag über die Raketen 
mittlerer und kürzerer Reichwei­
te verleiht den Verhandlungen 
über andere Schlüssel nie htungen 
der Abrüstung und der Begren­
zung des Wettrüstens einen Im­
puls. In diesem Zusammenhang 
hat die Eröffnung der Zentren 
einen besonderen Sinn. Dieses 
Ereignis bestätigt die Bereit­
schaft unserer beiden Länder, Im 
Interesse der Verhinderung eines 
Kernwaffenkrieges zu handeln.

Den Zentren sind in der Tat 
durchaus verantwortungsvo 11 e 
Funktionen auferlegt. Sie wer­
den einen Kanal für die gegen­
seitige Übermittlung von Be­
nachrichtigungen und für den In­
formationsaustausch eröffnen, der 
für eine effektive Kontrolle der 
vorhandenen und künftigen Ver­
einbarungen auf dem Gebiet der 
Begrenzung und der Reduzierung 
der Rüstungen erforderlich Ist. 
Mit anderen Worten, das ist ein 
Kanal des Vertrauens, der den 
Kurs auf größere Vorhersagbar­

gung der 42. Vollversammlung 
der Vereinten Nationen. Diese 
Kräfte versuchen mit allen Mit­
teln, die Rolle und die Teilnahme 
der PILO, des einzigen legitimen 
Vertreters des Volkes von Palästi­
na, an der Gewährleistung einer 
gerechten Lösung des Nahostkon­
fliktes zu unterminieren, sagte 
Belonogow weiter.

Die Zukunft soll nicht durch 
die Gewalt, sondern durch diplo­
matische Anstrengungen bestimmt 
werden. Deshalb setzt sich die 

der Positionen beider Länder zu 
allen aktuellen Fragen der in­
ternationalen Politik. Die VDRL 
unterstütze die Ideen einer Welt 
ohne Kernwaffen und ohne Ge­
walt sowie den außenpolitischen 
Friedenskurs der UdSSR und 
ihr Programm zur Gewährlei­
stung des Friedens und der Sl. 
cherhelt in Asien und im Pazi­
fik.

teljahrhundert nicht einmal träu­
men konnte.

Man darf natürlich nichts über­
treiben. Die Republik sieht sich 
noch vielen Problemen gegen­
über. Ein Problem ist schon al­
lein die israelische Okkupation 
eines Teils des syrischen Terri­
toriums. Und doch empfindet man 
in Syrien den Geist des Optimis­
mus, der Dynamik und der Kreati­
vität. Syrien ist kein schwachent. 
wickeltes Land mehr, sowohl was 
den Lebensstandard als auch was 
die wirtschaftlichen Kennziffern 
betrifft.

Viele mit sowjetischer Hilfe 
Gebaute Industrieobjekte wie auch 

le allseitige sonstige Unterstüt 
zung der UdSSR halfen Syrien, 
einen großen Schritt In seiner 
Entwicklung zu tun und den 
Kampf gegen den äußeren Feind 
zu bestehen.

In den vergangenen 25 Jahren 
hat die Freundschaft zwischen 
unseren beiden Ländern wohl al­
le Lebenslberelche umfaßt. Präsi­
dent Hafez Assad sagte in einem 
Appell an Partei und Volk: „Die 
Festigung dieser Beziehungen ge. 
schient nach dem Willen unseres 
Volkes. Die Kolonialherren und 
Imperialisten dürfen nicht hof­
fen, daß sie unser gegenseitiges 
Vertrauen ins Wanken bringen. 
Die UdSSR ist ein treuer Freund 
aller Völker, die um Freiheit und 
Unabhängigkeit ringen.“

Die Ideologischen Verbindun­
gen zwischen der UdSSR und Sy­
rien werden fester, die Zusam­
menarbeit zwischen der KPdSU 
und der Baath aktiver. Gegen­
seitige Besuche der führenden 
Politiker beider Länder fördern 
und festigen unsere Freundschaft.

O. FOMIN 
(Aus „NZ")

Afghanistan interessiert, und forder 
ten, die früher von Moskau und Ka­
bul genannte Frist für den Abzug 
der sowjetischen Truppen zu ver­
kürzen. Aber als die UdSSR und 
Afghanistan, dem Wunsch der USA 
und Pakistans Rechnung tragend, 
die Verkürzung dieser Frist bis zu 
neun Monaten erklärten, gerieten 
Washington und Islamabad in Ver­
wirrung. Es war zu hören, daß die 
Frist zu kurz(l) sei und daß sie die 
„Oppositionellen in eine gefähr­
liche Lage Jsringen wird", weil „ih­
nen Munition und Waffen nicht aus­
reichen werden." Aber wofür 
denn? Für die Fortsetzung der mili­
tärischen Aktionen? Wofür denn 
sonst sind Waffen und Munition nö­
tig, nachdem der Prozeß der poli­
tischen Regelung mit der Unter­
zeichnung der Vereinbarung in 
Genf auf eine vertragsrechtliche 
Basis bei Einhaltung der erforder­
lichen Garantien gestellt wird? Die 
Antwort liegt auf der Hand. Und 
gleich sucht man im Senatsausschuß 
für Auswärtige Angelegenheiten 
nach Hintertüren, um „die Kanäle 
für die Unterstützung der Rebellen

keit und Offenheit In militäri­
schen Fragen verkörpert.

Vorerst Ist das nur ein An­
fang. Vorerst erfolgen nur die 
ersten Erprobungen der Verbin­
dungen zwischen den. Zentren. 
Man möchte glauben, daß ihre 
Vollmachten und Möglichkeiten 
in dem Maße wachsen und sich 
zu neuen Sphären ausbreiten 
werden, wie Erfahrungen ge­
sammelt werden.

Wir hoffen, daß die Zelt kom­
men wird, da aus der Bezeich­
nung der Zentren die Worte 
„nukleare Gefahr“ entfernt wer­
den, wenn die Ursache einer sol­
chen Gefahr beseitigt lat, und 
die Zentren selbst zu Mitteln ei­
ner größeren Transparenz im mi­
litärischen Bereich werden.

Der.Beginn Ihrer Arbeit zeugt 
davon, daß das neue politische 
Denken eine praktische Dimen­
sion erlangt, sich In konkrete 
Arbeit umsetzt. In gewissem Sin­
ne Ist das ein Meilenstein, mit 
dem wir den Weg markiert ha­
ben, der in eine Zukunft ohne 
Kernwaffen führt.

Ich beglückwünsche zu die­
sem Ereignis alle, die daran teil- 
halben, und danke herzlich für die 
Verwirklichung einer ausgezeich­
neten Idee.

einstellen
Sowjetunion für die Einberufung 
einer bevollmächtigten Internatlo. 
nalen Konferenz mit Beteiligung 
der fünf ständigen Mitglieder 
des UNO-Sicherheitsrates und an­
derer interessierten Selten ein­
schließlich der PLO ein. Die 
UNO-Vollversammlung soll alle 
erforderlichen Maßnahmen für 
die Einstellung rechtswidriger 
Aktionen gegen die PLO-Vertre- 
tung und für die Gewährleistung 
normaler Bedingungen für ihre 
Arbeit ergreifen, sagte der so­
wjetische Diplomat abschließend.

SÜDAFRIKA. Hunderte südafrikanische Studenten haben sich in Kapstadt 
an dem Protestmarsch gegen das von den Machthabern verhängte Aktions­
verbot für 17 demokratische Organisationen, darunter die Vereinigte 
Demokratische Front, in Südafrika beteiligt. Gegen die Demonstranten, un­
ter denen Jugendliche verschiedener Hautfarbe waren, setzten die Rassisten 
Polixeieinheiten ein.

Unser Bild: Während des Protestmarsches.
Foto: TASS

Eine innere Angelegenheit
Die Tibet-Frage Ist eine innere 

Angelegenheit der Volksrepublik 
China, die Einmischung von au­
ßen nicht dulden wird. Das er­
klärte der Stellvertretende chine­
sische Ministerpräsident Yao XI- 
lln in Peking bei einem Treffen 
mit einer norwegischen Parla- 
mentariendelegatlon. Tibet sei von 
Jeher ein Teil Chinas, und es gebe 
kein Land in der Welt, das die­
se Tatsache nicht anerkenne. Re­
ligiöse Angelegenheiten und die 
Nationalitätenfrage in dem Auto­
nomen Gebiet würden von der 

zu behalten, falls die Vereinbarung 
torpediert (?) wird." Vielleicht sind 
damit jene neuen Forderungen der 
.amerikanischen und pakistanischen 
Seife verbunden, die in den letzten 
Tagen in Genf erhoben wurden?

Wie es scheint, ist es für manche 
in Washington sehr schwer, sich 
mit den überall in der Welt ent­
stehenden neuen politischen Reali­
täten abzufinden, auf den Willen der 
Völker verschiedener Kontinente, 
ihre Angelegenheiten selbst zu 
regeln und ihre Interessen und 
Rechte zu verteidigen, Rücksicht zu 
nehmen. Starrsinnig klammert man 
sich dort an veraltete Klischees der 
Lösung der internationalen Angele­
genheiten und der Formierung der 
internationalen Beziehungen. Wahr­
scheinlich hat jemand in Washington 
kein Interesse daran, daß die poli­
tische Regelung um Afghanistan die 
erste Schwalbe im Prozeß der spä­
teren Regelung anderer regionaler 
Probleme wird, die die gegenwärti­
ge internationale Lage erschweren.

Askold BIRJUKOW 
TASS-Kommentator

In wenigen Zeilen
BONN. Die wirtschaftliche La­

ge In der BRD muß 1988 nach 
Feststellung der SPD-Bundes­
tagsfraktion als äußerst labil ein­
geschätzt werden. In einem vom 
stellvertretenden Vorsitzen den 
der SPD-Bundestagsfraktion Ru­
dolf Dreßler und dem Vorsitzen­
den des Arbeitskreises Wirt­
schaftspolitik der SPD, Wolf­
gang Roth, vorgelegten Jahresbe­
richt wird erklärt, daß sich der 
negative Trend zunehmender Mas­
senarbeitslosigkeit fortsetze. An­
gesichts des Abschwungs der 
Konjunktur müßten noch in die­
sem Jahr weitere 125 000 Ar­
beitslose einkalkuliert werden. Es 
gebe Inzwischen 800 000 Lang- 
zeitarbeitsäose. Die Dauer der 
durchschnittlichen Arbeltsloslg- 
keflt habe sich auf 13 Monate er­
höht. Nach wie vor sei eine halbe 
Million Junger Menschen unter 
25 Jahren als arbeitslos ge­
meldet.

SANTIAGO. Das südafrikani­
sche Rassistenregime und Israel 
nehmen bei einer Internationalen 
Waffenschau In Chile eine do­
minierende Stellung ein. Laut 
Presseberichten wird von beiden 
Ländern besonders Kriegstechnik 
zur gewaltsamen Niederschlagung 
von Aufständen gezeigt. Der staat­
liche Rüstungskonzern Südafri­
kas Armscor werbe sogar damit, 
daß viele seiner 150 ausgestell­
ten Waffentypen schon militä­
risch in Angola erprobt worden 
seien.

GENF. Schweizer Experten 
erarbeiten gegenwärtig einen 
Klima-Atlas, der Auskunft über 
ctie meteorologischen Verhältnis­
se des Alpenlandes geben soll. Zu 
dem Werk gehören rund 90 groß­
formatige Karten, die Angaben 
zu Luftdruck, Temperatur, Wind 
und Niederschlag enthalten.

KABUL. Der Außerordentliche 
und Bevollmächtigte Botschafter 
der UdSSR In der Republik Af­
ghanistan, N. Jegorytschew. hat 
dem Präsidenten der Republik 
Afghanistan, NajlbUllah, sein 
Beglaubigungsschrei ben über­
reicht.

Zentral reg lerung gelöst. China 
sei ein Vielvölkerstaat, In dem 
zahlreiche Religionen vertreten 
sind. Daraus resultierende Proble­
me seien eine Innere Angelegen­
heit Chinas. „Wir gehen gegen Je­
ne vor, die Tibet von China lösen 
wollen, und nicht gegen das tibe­
tische Volk oder seine Religion“, 
sagte Yao. Die kürzlichen Unru­
hen in Tibet seien von einer 
Handvoll Separatisten entfacht 
worden, die sogenannte Men­
schenrechtsfragen nutzen wollten, 
um Tibet von China zu trennen.
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Vorgestellt auf Leserwunsch

Ein treffliches Prinzip
„Ich wäre der Zeitung sehr denkbar, wenn Sie es für möglich fänden, 

über die Krankenschwester Natascha aus dem städtischen Kinderkranken­
haus zu berichten. Sie hat ein gutes, für die Kinder offenes Herz."

von Alma Benqallna aus Alma-Ata)(Aus dem Brief

Der Nachtdienst verlief ver­
hältnismäßig ruhig. Natascha 
sieht noch einmal die Kranken­
geschichten der Nachtelnlleferun- 
gen durch: eine Magenverstim­
mung mit hohem Fieber, eine 
Angina, eine durchgedrehte Jun­
ge Mutter, der es auf einmal 
schien, ihr Kind „atme zu leise”..:

Natascha hat wieder die auf­
geregte Mutter vor Augen. Ihr 
Kind, erst kaum drei Monate alt. 
hatte Angina, drei Tage hielt 
das Fieber an. Nach drei schlaf­
losen Nächten, erschöpft und der 
Verzweiflung nahe, bestellte die 
Mutter den Krankenwagen. Na­
tascha hatte sofort festgestellt, 
was mit dem Baby los war. und 
versuchte, auf die Mutter einzu­
reden. Jene aber war nicht zu 
bremsen: Das wäre ihr einziges 
Kind, und niemand wolle sich 
In ihre Lage versetzen, sie habe 
gehört, daß die Arzte meist herz­
lose Menschen seien, aber sie 
werden bald Ihren Meister fin­
den usw. Dann brach sie In Trä­
nen aus und schlief bald darauf 
samt ihrem Kleinen ein.

Natascha hatte sich diesen 
Wortschwall geduldig angehört; 
es schien, die beleidigenden Wor­
te berühren sie nicht einmal. 
Doch Irgendwie speicherte sich 
Jede Beleidigung In der empfind­
lichen Seele der Medizinerin. Es 
schmerzte, es tut überhaupt weh. 
wenn man dir ungerechte Be. 
schuldigungen ins Gesicht schleu­
dert. doch sie hatte Verständnis

Alltag einer Neuland-Hochschule
In allen Bereichen des Agrar­

industrie Komplexes arbeiten 
Absolventen der Zelinograder 
Staatlichen Hochschule für Land­
wirtschaft. Viele von ihnen sind 
inzwischen namhafte Fachkräfte 
und Produktionsleiter geworden. 
Die Hochschule Ist eine der größ­
ten im erschlossenen Neuland und 
besitzt moderne Lehrmittel, die 
die Ausbildung hochqualifizier­
ter Kader ermöglichen. Es gibt 
hier Bildungsfernsehen, ein 
Rechenzentrum, Bibliotheken 
und Lesesäle. In den Sowchosen 
des Gebiets wurden 13 Zweigstel­
len von Lehrstühlen eingerichtet.

Die Jungen und Mädchen, 
Vertrete? von vierzig Natlona. 
Htäten, bilden hier eine einzige 
große Studentenfamllle. Große

Lehrerzimmer der «Freundschaft»

Der Aufsatz
In der 10a geschah ein beson­

deres Vorkommnis: Alexander 
J. bekam In der Literaturstunde 
für den Hausaufsatz eine Zwei. 
Die Jungen und Mädchen waren 
selbstverständlich nicht geneigt, 
aus diesem Ereignis eine Tragö­
die zu machen, eine Zwei Ist 
schließlich eine Note wie alle 
anderen, und es kommt schon vor, 
daß man mal danebenschießt, 
wenn man vorhin keine besonde­
re Lust hatte, die obligatorischen 
Bücher gründlich zu lesen, um 
sich auf den Aufsatz vorzuberei­
ten. So etwas kommt vor, was ist 
schon dabei. Sie vergaßen es 
schnell, das Leben ging weiter, 
umso mehr, als Sascha in allen 
Fächern glänzte. Nur hin und 
wieder brauste Jemand auf, wenn 
er glaubte, nicht schlechter ge­
antwortet zu haben als Sascha, 
wobei man Ihm aber eine niedri­
gere Note gab. In diesem Alter 
spürt man die Ungerechtigkeit 
ganz besonders stark; doch auch 
diesmal beruhigte man sich sehr 
bald, denn man hatte sich daran 
gewöhnt.

Die Klasse hatte eine neue 
Lehrerin für Russisch und Lite­
ratur bekommen. Sie war noch 
verhältnismäßig jung, doch hatte 
sie schon einige Jahre Lehrtätig­
keit hinter sich und reiche Er­
fahrungen gesammelt. In der 
Schule, aus der sie In diese ge­
kommen war, herrschte ein Kult 
des Wissens; man vermittelte 
den Schülern tiefschürfende, all- 
seitige und praxisgebundene 
Kenntnisse. Diesem Ziel war al­
les andere unterordnet. Inna 
Petrowna war daran gewohnt, 
anders stellte sie sich Ihre Auf. 

für solche Situationen, für seeli­
sche Depressionen, war sie doch 
eine Frau, eine Mutter und 
schließlich eine Kranken. 
Schwester.

„Bist müde, Natascha?'' fragt 
der Bezirksarzt Olga Flllpenko. 
„Glbt’s was Besonderes?”

„Nein, alles wie gewöhnlich”, 
sagt Natascha und legt die me­
dizinischen Karten der Neulinge 
auf den Tisch. Die erste Frage 
überhört sie; will auch den 
Vorfall mit der jungen Mutter 
verschweigen, dann erzählt sie 
Ihn doch.

Natascha Zlelke ist in einem 
kleinen Dorf Im Gebiet Semipa- 
latlnsk zur Welt gekommen. 
Sechs Schwestern (1) hat sie, die 
Jüngste In der kinderreichen 
Bauernfamilie. Die älteren 
Schwestern blieben alle im Hei­
matdorf. heirateten, bauten Ei­
genheime und arbeiten gemäß 
ihrem Können In verschiedenen 
Abschnitten der Kolchosproduk- 
tlon.

Zlelkes sind echte Bauern. 
Natascha und Ihre Schwestern 
sind die vierte Generation der 
Familie, die sich Anfang des 
Jahrhunderts In Kasachstan an- 
gesledelt hat. Zielkes hat es Im 
Dorf schon Immer unter den 
Melkern, Viehzüchtern, Getreide­
bauern, Mechanisatoren gegeben. 
Auch Natascha konnte sich Ihr 
Leben außerhalb der lieben Fa­
milie. der guten Nachbarn und 
Verwandten nicht vorslellcn.

Beachtung wird ihrer Erziehung 
zur Arbeit und der Freizeitgestal­
tung geschenkt. Es gibt eine 
Fakultät für Zweitberufe, künst­
lerische Arbeitsgemeinschaften, 
einen Sportklub und eine Pro­
phylaxeeinrichtung.

Unsere Bilder: Die Mitglie­
der der studentischen For. 
schungs- und Produktionsbrigade 
„Hoffnung” haben die größte 
Ernte Im Uschakow-Sowchos des 
Gebiets Zellnograd eingebracht. 
Von der Aussaat bis zur Herbst­
furche haben die Studenten In 
diesem Landwirtschaftsbetrieb 
gearbeitet. Von links nach rechts: 
Die Mitglieder der Brigade Nur- 
Ian Bajonajew, Sergej Sala. 
matskl, Sergej Wiens, Nurlan 
Schuhlkenow Im Gespräch mit 

gäbe als Lehrerin gar nicht vor. 
Sie handelte so, wie man es Ihr 
In Ihrem ersten Kollektiv beige­
bracht hatte: streng und gerecht.

Sascha zog aus dem Fall mit 
der ersten Zwei scheinbar keine 
Lehre, obwohl die Lehrerin mit 
dem Jungen ernst gesprochen hat­
te. Das verstand Inna Petrowna 
sofort, nachdem sie die ersten 
Sätze seines Aufsatzes gelesen 
hatte — es wimmelte geradezu 
von Punktuatlonsfehlern. Natür­
lich wurde der Aufsatz mit 
„Ungenügend" bewertet.

Diesmal blieb dieser Fall nicht 
unbemerkt. Die stellvertretende 
Schulleiterin beherrschte sich 
nur mit großer Mühe, als Inna 
Petrowna Ihr Arbeitszimmer be­
trat.

„Inna Petrowna”, begann die 
Leiterin von weitem. „Sie sind 
eine neue Kollegin bei uns. Wir 
sind ehrlich bestrebt, unseren 
Schülern gediegene Kenntnisse 
zu vermitteln. Die Schule genießt 
in der Stadt Ansehen, jedes 
Jahr beenden sie fünf bis acht 
unserer Schüler mit einer Medail­
le. Alexander ist unter den An­
wärtern auf eine Medaille. Wir 
wollen Ihm seine Chance doch 
nicht vereiteln.”

„Auf keinen Fall”, richtete 
sich die Junge Lehrerin auf. 
„Sascha Ist ein kluger, belesener 
Junge, hat aber keine Ahnung 
von Zeichensetzung. Soll Ich das 
etwa übersehen?”

„So stellt niemand die Frage”, 
beschwichtigte sie die Leiterin. 
„Aber Irgendwas müssen wir 
doch unternehmen. Diese Baga. 
teile.mit der Punktuatlon...”

„Bagatelle sagen Sie? Nein,

Auch eine Arbeitsstelle hatte der 
Kolchosvorsitzende für sie be- 
relts reserviert. Sie sollte aber 
zuerst auf die Hochschule, denn 
der Kolchos hatte einen gebilde­
ten Zootechniker nötig.

Was dann folgte, geschah wie 
In einem Traum. Eine Abiturien­
tin, Ihre Zimmernachbarin Im 
Wohnheim, überredete sie, fast 
über Nacht, nicht auf die land­
wirtschaftliche, sondern auf die 
medizinische Hochschule zu ge­
hen. Beide fielen sie dann In den 
Aufnahmeprüfungen durch, be. 
warben sich dann um die Auf­
nahme In eine medizinische Fach- 
schule und kamen an.

Gleich In Ihrem ersten Brief 
nach Hause gestand Natascha Ih­
re „Untreue” und erwartete eine 
tüchtige Rüge vom Vater, bekam 
aber, völlig unerwartet für sie, 
einen guten, warmen Brief. 
Geschrieben hatte allerdings die 
ältere Schwester Irina, doch lie­
ßen sich Im Brief die Gedanken 
des Vaters deutlich durchblicken.

Wie besessen, stürzte sich Na­
tascha, nachdem sie die „Geneh­
migung” bekommen hatte, Ins 
Studium. So wurde sie die erste 
und bis jetzt die einzige der Zlel­
kes, die nicht In die Fußtapfen 
der Eltern getreten Ist. die viel­
leicht den Grundstein einer neuen 
Dynastie gelegt hatte, der Dyna­
stie von Medizinarbeitern.

„In der Verwandschaft nennt 
man mich auch heute noch Vaters 
Nesthäkchen”, lächelt Natascha. 
„Doch das ist natürlich nicht 
ganz richtig, denn Vater hat uns 
alle lieb und Katja, wie mir 
scheint, sogar ein klein wenig

L. A. Nowakowski, Lehrer am 
Lehrstuhl für Landmaschinen.

An der Hochschule gibt es 
den Klub „Internationalist”. Ihm 
gehören demobilisierte Soldaten 
an, die ihre internationalistische 
Pflicht In Afghanistan erfüllt 
haben. V. 1. n. r: Oberstleutnant 
L. B. Dshunuschew, Lehrer am 
Lehrstuhl für Wehrkunde, die 
Studenten Wassili Melnikow. 
Dmitri Burnaschew, Absal Ma- 
sabajew und Serik Schujkln.

Große Hoffnungen setzt man 
an der Hochschule auf das 
Jüngst eingerichtete biotechnische 
Zentrum. Der Aspirant Kanat 
Schenshanow und die Praktikan­
tin Natalja Popowa bei der Ar­
beit.

Fotos: KasTAG

ich möchte vor Sascha und den 
anderen Schülern ein reines 
Gewissen haben.”

„Ach, wozu diese großen Wor­
te — .reines Gewissen'!”. Nina 
Abramowna kräuselte ihr Näs- 
chen und zuckte ihr hübsches 
Kleid zurecht. Es war augen­
scheinlich keine Dutzendware, 
das merkte Inna Petrowna trotz 
Ihrer Empörung. Am Rande des 
Bewußtseins registrierte sie, daß 
Nina Abramowna immer die mo­
dischsten Kleider trug.

„Wir wollen sachlich bleiben”, 
fuhr die Leiterin fort. „Sascha 
darf keine Drei für das dritte 
Viertel bekommen. Das wollen 
Sie bitte einsehen", sagte sie re­
solut und erhob sich, als wolle 
sie andeuten, daß das Gespräch 
aus sei.

Am nächsten Tag hielt Inna 
Petrowna den Jungen zurück. Sie 
redete lange auf Ihn ein. Sascha 
hörte ziemlich gelangweilt zu; 
schließlich sagte er:

„Inna Petrowna, machen Sie 
sich doch keinen Kopf. Alles 
wird sich schon regeln...”

„Was wird sich regeln?”. Die 
Junge Lehrerin riß vor Empörung 
die Augen auf. „Glaubst du wirk­
lich, daß man die grammatischen 
Regeln im Handumdrehen 
meistern kann?”

„Das glaube Ich nicht, aber 
Nina Abramowna versicherte 
meinen Eltern, daß bei mir alles 
In Ordnung sein wird.”

Da war die Junge Lehrerin baff, 
es verschlug Ihr geradezu den 
Atem. Sie mußte sich geschlagen 
geben, mit diesem Jungen war 
alles Reden sinnlos. Sie ließ Ihn 
gehen.

,tTreten Sie bitte ein.” Die 
freundliche Hauswirtin trat zur 
Seite. „Sind Sic Saschas Rus­
sischlehrerin? Ich habe das 
sofort verstanden. Treten Sie 
vor”. Sie begleitete den Gâst In 
das Empfangszimmer.

„Gedulden Sie sich etwas”, 
sagte sie entschuldigend. „Iwan 

mehr. Was Ich ganz bestimmt 
vom Vater lernte, das Ist die 
Gründlichkeit. Lieber etwas mehr 
tun als zu wenig das Ist sein 
Prinzip. Ein gutes Prinzip.”

Ein Soziologe behauptet, wäh­
rend einer Unterhaltung heraus­
bekommen zu können. ob der 
Gesprächspartner In einer kinder­
reichen Familie aufgewachsen ist 
oder nicht. Er kann wohl Recht 
haben, denn unterhält man sich 
mit Natascha, braucht man nicht 
erst nach Ihrer Familie zu fragen. 
Sie nennt sie selbst, bald die eine 
Schwester, bei der sie dies oder 
jenes abgeguckt hat, bald eine 
andere, die Ihr ein besonderes 
Geschenk zum Geburtstag ge­
macht hat, bei einer dritten 
Schwester ist sie unlängst gewe­
sen, die nächste wiederum kommt 
bald selbst zu Besuch...

Worüber wir auch sprachen, 
kam sie Immer wieder auf Ihre 
Verwandten zurück und auf Ihre 
Kinder... Im Krankenhaus.

„Mein Herz will platzen, wenn 
Ich mit meinen kleinen Patienten 
zu tun habe”, sagt Natascha. 
„Machmai überkommt einen so 
ein Schuldgefühl! Für die Eltern, 
die Ihr Kind vor der Erkrankung 
nicht schützen konnten, und für 
uns Mediziner, die wir es nicht 
immer verstehen, die kleinen Le­
bewesen richtig und qüalltätsvoll 
zu behandeln.”

Nein, bereut hat Natascha die­
se „Untreue" nie. Mehr noch, 
sie will unbedingt weiterstudie­
ren. Zur Zelt bereitet sie sich auf 
die Aufnahmeprüfungen an der 
Medizinischen Hochschule In Al. 
ma-Ata vor. Sie hat reiche prak­
tische Erfahrungen In diesen 
vier Jahren nach dem Abschluß 
der Fachschule gesammelt. So­
bald sie Immatrikuliert wird, te­
legrafiert sie nach Hause. So hat 
sie es dem Vater versprochen.

Jakob GERNER,
Korrespondent 

der ..Freundschaft”
Alma-Ata

Petrowitsch kommt In einer Mi­
nute.”

Inna Petrowna hatte die Mög­
lichkeit. sich im Zimmer umzu­
sehen. So viel Prunk, teure Mö­
bel und auserlesene Kristall- und 
Porzellanvasen und Schmuck­
sachen hatte sie noch nie In einem 
Zimmer gesehen. Es strotzte 
buchstäblich von Reichtum und 
Prunk.

Und in dieser Umgebung ist 
Sascha aufgewachsen, dachte die 
Lehrerin. Ihr gingen die Augen 
auf viele Charaktereigenschaften 
des Jungen.

„Oh, die Lehrerin meines 
Sohnes! Ich begrüße Sie, liebe...”

„..Inna Petrowna", stammelte 
die Besucherin, so überrascht 
war sie. Vor ihr stand das Eben­
bild ihres Schülers mit Jovialem 
Lächeln auf dem runden Gesicht. 
Der auserlesene Schlafrock stand 
Ihm sehr.

„Inna Petrowna, ich freue 
mich. Sie bei uns zu sehen. Aber 
die Lehrer kommen so selten zu 
Besuch. Ist bei unserem Lümmel 
etwas nicht In Ordnung?”

Die Lehrerin vprlor plötzlich 
Jegliche Lust, mit diesem selbst­
bewußten, gepflegten und sich 
wichtig gebenden Mann über 
mangelhafte und lückenhafte 
Kenntnisse seines Sohnes zu 
sprechen. Doch sie überwand ih­
re Abneigung.

„Ach, Inna Petrowna”, erwi­
derte der Vater überlegen lä­
chelnd, „ist das denn so wichtig? 
Ich glaube, unsere Lehrer sind 
Imstande, einen beliebigen Lüm­
mel zu einem mustergültigen Bür­
ger zu erziehen. Aber Ich sehe, 
Sie halten nicht gerade Schritt 
mit der Mode. Wissen Sie, In un­
serem Geschäft Ist gestern eben 
eine kleine Partie erstklassiger, 
sehr modischer Kostüme einge­
troffen. Vielleicht...”

Was Saschas Vater da sagte, 
brachte die Lehrerin außer Rand 
und Band Sie sprang aus dem tie­
fen Polstersessel Jäh auf und

Kulturmosaik

Mit Kind und Kegel
besuchen am Sonntag die Ein­
wohner von Kustanal den Fami­
lienklub „UJut” Im Kulturhaus 
„Junost”, der bereits 300 Mitglie­
der zählt. Jedes Familienmitglied 
verbringt hier seine Freizeit sinn­
voll und abwechslungsreich. Die 
Eltern beteiligen sich an Unter- 
haltungs. und Erkenntnisprogram­
men und demonstrieren Ihre Fer­
tigkeiten In der Haushaltführung, 
während Ihre Kinder unter Obhut 
von Trainern und Erziehern spie­
len, Sport treiben und basteln.

Die Initiatoren des Klubs sind 
die Bibliothekarin Aida Galagan 
und die Lehrerin Ljubow Te- 
reschko, sowie die Aktivisten — 
die Eheleute Balnasarow. Wag­
ner. Dldenkow, Maler und ande­
re.

Willi DIENER

Die Freitage gehören 
den Viehzüchtern

Die Agitationsbrigade ,,Ko- 
loskl” aus dem Rayonkulturhaus 
Martuk, Gebiet Aktjublnsk, bietet 
Im Sommer den Feldbaubrigaden 
und Im Winter den Viehzüchtern 
stets ein abwechslungsreiches Pro­
gramm unmittelbar auf Ihren 
Arbeitsplätzen. Zur Zelt besuchen 
sie jeden Freitag eine der Tier­
farmen In den Kolchosen „So- 
zlallsm”, „Sawety Iljltscha”. 
„Pobeda”, „Kalinin” und 
..Tschapajew”. Die Volkslieder, 
Tschastuschkls und Tänze des sie­
ben Personen großen Kollektivs 
kommen bei den Arbeitern wie 
Immer gut an. Reinhold Baun als 
künstlerischer Leiter, Wladimir 
Petscherusch, Jelena Burtowaja, 
Anna Hildebrand, Jewgenlja Men. 
dlbekowa, Michael Belsch und 
Reinhold Wein verstehen es, 
mit Ihrer Kunst die Stimmung 
der Tierpfleger und Melkerinnen 
zu heben.

Alexander QUTNDT

Ein Vätemforum
So könnte man den ersten 

Vätcrntrcff, der im Kulturpalast 
„Chlmik” von Kustanai stattfand, 
nennen. Etwa 500 Väter diskutier­
ten über die Erziehung der Kin­
der in der Familie. Zu den Män­
nern sprachen erfahrene Pädago­
gen, der Schuldirektor Bart, der 
Kandidat der pädagogischen Wis­
senschaften Slsonenko sowie die 
Familienväter Russin, Balnasa. 
row und Walter, die viele Kinder 
erzogen haben.

Die Mitglieder der Konferenz 
nahmen für den Aufruf an alle 
Väter der Stadt an.

Willibald ZWEIER

Tschaichana 
für Wien

Ein ungewöhnliches Schicksal 
erwartet eine asiatische Teestube, 
an deren Gestaltung der be­
kannte Tadshikische Meister Sa. 
dullo Mlrsaidow, Mitglied des 
Verbandes Bildender Künstler 
der UdSSR, arbeitet. Die ersten 
Besucher der Teestube werden 
die Einwohner der österreichi­
schen Hauptstadt sein.

Im Einklang mit den Traditio­
nen der Volkskunst bemalt Sadul- 
lo Mlrsaidow die Decke der 
Tschaichana mit feinen Orna­
menten.

Die vom tadshikischen Künst­
ler gestaltete Teestube öffnet Im 
September, wenn Im Rahmen des 
Pressefestes des Organs der 
österreichischen Kommunis t e n 
„Volkssthnme” In Wien die Ta­
ge Tadshlklstans stattfinden wer­
den. Danach „reist” sie nach 
Klagenfurt. (TASS) 

brannte buchstäblich darauf, dem 
Mann böse Worte Ins Gesicht zu 
schleudern. Jedoch sie beherr­
schte sich mit großer Mühe und 
sagte so gelassen, wie es ihr eben 
gelang:

„Ich hatte einen bekannten 
Kostümbildner, der pflegte stets 
zu sagen: Nicht das Kostüm spielt, 
sondern aus ihm wird gespielt. 
Ich bin auch dieser Meinung 
und halte nicht zu viel von su. 
permodischer Kleidung. Ihr Sohn 
dagegen tut mir aufrichtig leid.”

Erst auf der Straße kam Inna 
Petrowna zu sich. Sie konnte 
wieder ruhig denken und über­
legen. Mit Saschas Vater Ist al­
les klar, solche Menschen haben 
sich zu vorteilhaften Stellungen 
emporgearbeitet und glauben, al­
le und alles wäre käuflich. Bel 
dem langjährigen Mangel an vie­
lem schien das wirklich so zu sein. 
Auch viele Lehrer konnten 
diesem Bazillus des Verbraucher­
geistes nicht standhalten. Warum 
war Nina Abramowna, die stell­
vertretende Leiterin so empört, 
daß ihr Günstling Sascha plötz­
lich Zweien bekam? Ist Ja klar: 
Sie hatte eine Schwäche für mo­
dische Kleidung, und darauf 
spielten manche einflußreiche El- 
tern.

Inna freute sich aufrichtig, 
daß die meisten Ihrer neuen Kol­
legen nicht so dachten und han­
delten wie Nina Abramowna. 
Doch das Ist heute wenig. man 
muß solchen wie Nina Abramow­
na einen Riegel vorschieben. 
Nicht sie bestimmen heute die 
Entwicklung des Lebens, so war 
es eigentlich auch zu allen Zelten. 
Diese Überzeugung flößte der 
Jungen Lehrerin neuen Mut ein.

Helmut MANDTLER

Stellvertretender Redakteur 
R. I. KRAUSE

Schöpfertum, Vergnügen und ein Mittel gegen das Altern—
das bedeutet für mich die Film­
kamera.

Zum Vorführen meiner Filme 
habe Ich mir die „Rus” gewählt.

Dieser Universalapparat Ist 
zum Vorführen von schwarzwei­
ßen und Farbfilmen, aufgenom. 
men auf 8mm- und Super-8- 
Fllmstrelfen, bestimmt.

Der Filmvorführungsapparat

Verrechnungsschecks
Diese Schecks sind für die 

Bezahlung einer beliebigen Ware 
mit einem Preis von über 100 
Rubel bestimmt.

Die Schecks erleichtern und 
vereinfachen den Verrechnungs­
prozeß bei einem größeren Kauf 
und befreien von der Notwendlg-

Wie macht man schmackhafte „Kanapees”?

Dafür finden Sie sofort Abneh­
mer!

Als Grundlage braucht man 
geröstete Schwarzbrot- oder Weiß­
brotscheiben. Man kann sie mit 
Knoblauch einreiben oder mit 
Mayonnaise bestreichen.

Das Brot belegen Sie schön 
mit einem Stückchen Fisch aus 
der Büchse, einem Stengel Pe­
tersilie oder Dill, einer Scheibe 
El und vielleicht einer Scheibe 
frischer oder eingelegter Gurke 
(Je nach Jahreszeit).

Servieren Sie die „Kanapees"

Die Kaninchen sind die frucht, 
barsten Haustiere. Sie vermehren 
sich das ganze Jahr hindurch. 
Schon nach vier bis fünf Monaten 
sind es erwachsene Tiere mit 
einem Gewicht von drei und mehr 
Kilogramm. Eine erwachsene Ka­
ninchenhäsin kann alle 35 bis 
45 Tage Junge werfen.

Wollen wir Jetzt mal alles 
berechnen!

Bel guter Pflege kann man 
von einer Häsin jährlich je 25 
bis 35 Jungtiere bekommen.

Von den 25 bis 35 Jugtleren 
erhalten Sie:

60 bis 70 Kilogramm 
Fleisch,

25 bis 30 Felle,
600 bis 800 Gramm Wolle.
Nicht weniger fruchtbar und 

bei der Haltung und Aufzucht 
anspruchslos sind die Nutrias. Das 
Fleisch dieser Tiere Ist nach sei­
nem Geschmack mit dem Rind­
fleisch vergleichbar. Die Nutria­
felle sind viel wertvoller als die 
Kaninchenfelle.

Wenn Sie Kaninchen und Nut­
rias halten wollen, müssen Sie 
sich an die freiwillige Gesell­
schaft der Kaninchen- und Pelz­
tierzüchter wenden. Heute wirken 
sie aktiv in den Rayons, Städten 
und Gebieten der Republik. Die­
se Gesellschaft wird Ihnen ge­
meinsam mit den Erfassungsorga, 
nisatlonen helfen, Junge Zuchttie­
re. Drahtnetze für die Käfige, 
Futter und Handbücher über die 
Kaninchen- und Nutriahaltung 

ermöglicht eine direkte und eine 
rücklaufende Projektion sowie 
die Projektion des gestoppten 
Vollbildes.

Mit „Rus” kann man auch In 
halbdunklen Räumen Filme vor­
führen.

Preis des Filmvorführungs­
apparats — 108 Rubel.

ZRK0 „Rasswet”

sind solide und bequem 
kelt, Bargeld bei sich zu führen.

Dieses Geld- und Verrech­
nungs-Namensdokument für eine 
Summe von 100 bis 10 000 Ru­
bel kann man In einer beliebigen 
Sparkasse der UdSSR erhalten.

Kasachische Republikbank 

schön dekoriert auf einer Platte.
Sie werden sehen, Im Handum­

drehen ist nichts mehr davon 
übrig.

Für die „Kanapees” eignen sich 
die Paziflk.Sardlnen ausge­
zeichnet.

Die Geschäfte der Konsum­
genossenschaft bieten Ihnen „He. 
ring in öl”. „Sardinen in öl”. 
„Hering naturell''. „Hering in 
Tomatensauce”, „Hering in To­
matencremesauce” .

Kasachischer Verband der 
Konsumgenossenschaften

zu bekommen. Nachher werden 
sie die Kaninchen und Nutrias 
Ihnen auch abkaufen.

Zum Mitglied der Gesellschaft 
der Kaninchen- und Pelztier­
züchter kann Jeder werden, der 
einen Vertrag über die Lieferung 
von Kaninchen und Nutrias oder 
deren Fellen abschließt.

Die Bürger, die sich mit der 
Haltung von Nutrias In Käfigen 
befassen, werden vom Entrichten 
der Einkommenssteuer von den 
Summen befreit, die sie für den 
Verkauf lebender Nutrias und 
deren Fellen an Erfassungsorga­
nisationen der Konsumgenossen­
schaften erhalten. Sie brauchen 
auch für das auf dem Markt 
verkaufte Nutriafleisch keine 
Einkommensteuer zu zahlen. Die 
Erzeugnisse der Kaninchenzucht 
werden nicht mit Steuern belegt.

Kasachischer Verband der 
Konsumgenossenschaften
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